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Das Reifeland Oſtpreußen den ane Miegel 


Das Weichſelland 


Wenn du nach Oſtland fährſt wie deine und unſere Vorväter, 
dann grüßt dich als erſte an der Schwelle Oſtpreußens die Marien- 
burg. Schon von der Nogatbrücke, über die der lange 
Zug klirrt, der dich von der Weichſelbrücke bei Dirſchau durch das 
fruchtbarſte oſtdeutſche Bauernland, das Werder, trug, ſiehſt du 
über dem breiten, heute leeren Strom den rieſigen roten Backſtein⸗ 
bau, mit dem funkelnden Dach des Hochſchloſſes. Keine andere 


Die Marienburg 


Burganlage Deutſchlands läßt ſich an Größe, an Schönheit, 
an geſchichtlicher Bedeutung mit dieſer Burg, dem Hochmeiſterfitz 
des Deutſchen Ordens vergleichen, der von der Weichſel her dieſes 
ſtärkſte deutſche Grenzland germaniſcher Kultur mit ſeinem Schwert 
und ſeiner weiſen Führung dem deutſchen Bauern und Bürger 
zurückgewann. Weichſelaufwärts von der blühenden Lauben⸗ 
ſtadt Marienburg dehnen jig Wiefen und Kornfelder, — 
Land, das deutſcher Pflug und Spaten in ſiebenhundertjähriger 
Arbeit der Urgewalt des Waſſers abrang und es mit mühſam ge- 
bautem, ſorgſam bewachtem Deich ſchirmte. Weit über ihn, über 
deutſches und verlorenes Land, über unſern einzigen Zugang zum 
Strom blickt das mächtig in dieſem Boden verankerte Ordens— 
ſchloß von Marienwerder. 
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Friſche Nehrung und Haffküſte 

Elbing iſt die zweitgrößte Stadt Oſtpreußens und die 
älteſte. Das niederdeutſch rührige Schiffsbauerkind des Deutſchen 
Ordens und der Lübiſchen Hanſe, das getreu Lübiſches Recht und 
Bauart bewahrte in hohem Giebelhaus, bewahrte auch ſtolze Er- 
innerung an ſeine Ahnin Truſo, die uralte Handelsſtadt am heut 
verſchilften Drauſenſee, wo die Drachenboote der Nordmänner 
mit Goten und ſpäter Aiſthen — Pruzzen Handel trieben. Der 
Waſſerweg zum Haff führte einſt wie heut vorbei an blühender 
Stadt und hämmernder Werft, an fachwerkbuntem Bauernhaus 
und weiten Wieſen. Das Tief zerſchnitt den waldigen Dünen⸗ 
zug der Friſchen Nehrung damals, wo heute der reizende, 
kiefernumrauſchte Badeort Kahlberg-Liep liegt. Gleich blieb 
der weite Blick über die Oſtſee, gleich der unvergleichlich liebliche 
zu dem Höhenzug drüben, dem Obſtgarten Oſtpreußens, wo die 
lichten Buchenwälder und Birkenalleen von Succaſe und Ca⸗ 
dinen leuchten und die Haffuferbahn am Töpferort Tolkemit 
vorbei nach Frauenburg führt, deſſen Dom turm⸗ und türm⸗ 
chengekrönt mit funkelnden Dächern feſtlich über der Stadt liegt, 
wie zu Zeiten ſeines Domherrn Kopernikus. Weit übers Haff 
bis zum Seekanal ſchwingt das mächtige Geläut des Brauns⸗ 
berger Domturmes vorbei an der Ruine Balga, die wie 
Lochſtädt drüben Schlüſſelburg der Pregelmündung war, deren 
Pflichten heut die Lotſenſtadt Pillau am Tief ausübt, an deren 
Mole die weißen ſchönen Schiffe des Seedienſtes Oſtpreußen an⸗ 
legen. 


Das Oberland 


Der Waſſerweg der bunten Paddelboote, die von Elbing 
durch den Oberländiſchen Kanal nach Oſterode am Drewenzſee 
gleiten, folgt dem uralten Bernſteinweg oſtrömiſcher Händler, 
den über waldigen Hügelkamm und Knüppeldamm im Moor die 
mächtigſten Oſtgermanenſtämme, ſüdwärts von hier abwandernd, 
bes, Tore a des verkrautenden Drauſen⸗ 

an r⸗Ddur ungnem Guts g n, an fleißi En 
mühlen, an den Laubenhäuſern der tote 2 * — t 
vorbei durchs grüne Oberland. Ueber blühenden Schwertlflien 
am Ufer dunkeln die alten Linden der Heerſtraße, die Napoleons 
Armee und Hindenburgs graues Heer zogen. Kleine Ordensſtadte 
mit wehrhaften Wällen und Burgkirchen ſtehn auf den Hügeln, 
Fohlengärten, Herdetränke und endloſe Roggenſchläge wechſeln 
mit ſtillen Seeroſenflächen und lichten Buchenwäldern. Ueber den 
Schienenweg der „Geneigten Ebenen“, die ein Oſtpreuße erſann, 
um die Seen des alten Hockerlandes mit denen Majurens zu 
verbinden, geht es ſüdwärts an den Kiefern des Thardener Sees 
entlang, Deren Holz im Ausland berühmt iſt, zu den ſchonen 
Städten und Schlöſſern unten um Deutſch⸗Eylau, wo auch Neu- 
deck Regt Stammhaus und Sterbehaus Hindenburgs. 


u 
Das Ermland | 
Wohlhabend durch die treue Erdverbundenheit ſeiner from⸗ 


men Kinder und ihren zähen Fleiß dehnt ſich das Ermland von 


Frauenburg bis zur prächtigen barocken Wallfahrtskirche von 
Heiligelinde bei Rößel, von Bartenſtein, das ſchöne Hügel⸗ 
tal der raſchen Alle aufwärts bis zu Allenſtein, der feſtli ä 

tigen, lebhaften Stadt um die große vote Ordensburg. J. 
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und der Bauweiſe ſeiner reichen Dörfer und Städte mit den Lau⸗ 
bengängen ift dieſe Tochtergründung der fränkiſchen Siedler aus 
Schleſien ebenſo wie in der Lieblichkeit ihrer Hügellandſchaft nach⸗ 


barlich dem Oberland verwandt. Sein Herz iſt Heilsberg, deſſen 


Biſchofsſitz mit dem unvergleichliche Remter beute vou zu edler 
Schönheit erwacht. Würoig wie bieſes She, een Leutſches 
Kapitel in ſchwerſten Kriegsnöten treu zu deutſcher Art und Sache 
ſtand, ſind die Ordensburgen von Allenſtein und Rößel, überall 
zeigen die Heimatmuſeen darin von der werkfrohen Tüchtigkeit 
des lebensvollen Stammes, » 
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Allenſteiner Schloß 
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Heldenfriedhof am Schwenzaitſee 


Maſuren — mit den langgezogenen Wällen ſeiner Moränen⸗ 
kuppen, mit den weiten Seeflächen, mit der dunklen Unendlid) 
keit ſeiner Waldheiden liegt es ſchirmend um den Süden und 
Südoſten Oſtpreußens. Von all den umkämpften Feldern des 
Grenzlandes hat kin Boden fo viel Blut getrunken wie dieſer. 
Gegen alle Stämme des Oftens hat hier der Deutſche, der Ger— 
mare, von je gekämpft. Ein Heldenſang deutſcher Tapferkeit find 


die hohen Kreuze der Heldenfriedhöfe vom Schwenzaitſee bis Frö⸗ 


genau. Ein Ehrenkranz, ſtehn ſie um das mächtige Turmmal von Tan⸗ 
nenberg, wo der reiſige Heerführer, der Sohn und Befreier dieſes Lan⸗ 
des ſchweigend zur Ruhe getragen wurde. Aber keine Kriegsnot, 
keine 


„ s gebr nnn. 

AN We llt zur Erntezeit, Wenn d 
der Hügelfelder Übermz;&ge eingefahren ſind, das frohe Lied des 
„Plon“. Maſure ißt der ſangesfroheſte der gern ſingenden 
Oſtpreußen, mit vielen ſchönen Volksliedern bewahrt er getreu Vor⸗ 


viterbrauch, Holzbau und Webart. Bewahrt eine durch nichts erſtickte 


Lebensfreude, jo wie das Wappen der wiedererſtandenen Gee- 
und Inſelſtadt Lyck das ſilberne Kreuz vom Halsſchmuck der Sko— 
mandstochter bewahrt, den hier der Boden wiedergab. Prachtlie⸗ 
bend, tapfer, der Pferdezucht und Falkenbeize kundig war das 


Das 


Bauernnot hat je die Lebenskraft, die zukunftsgewiſſe Gläu⸗ 


großen Vergangenheit dieſes Landes, 


Herzogshaus der Sudauer und ihr Volk. Noch heute blüht hier, 
wie in ganz Oſtpreußen, die Pferdezucht, Hof an Hof zeigt es. 
Ueberall in dem ſchönen Land an den Seebuchten liegen die Her⸗ 
bergen für die wandernde Jugend, liegen neue hübſche, neuzeit— 
liche Gaſtſtätten in den Städten und an den Seen. Dicht neben 
dem menſchenquirlenden Leben der bunten Terraſſen von Rud— 
ezanny glänzt der Inſelfrieden des Niederſees, fließt nixenſtill 
und klar die ſchöne Krutinna. Weiße Dampfer, bunte Boote, 
Fiſcherkähne, weiße Segeljachten geben der Seenlandſchaft mit ihrer 
ſtarken, nordiſchen Farbigkeit den Hauch ſtändiger Feſtlichkeit. Un- 
vergeßlich bleibt die Erinnerung an einen lichten Mitſommer— 
abend, lindenduftend, am Seglerhafen von Lötzen. Unvergeßlich 
ein froſtklarer, funkelnder Wintermorgen dort oder bei Jäger— 
höhe⸗Angerburg, wenn die Segelſchlitten übers Eis gleiten, von 
den ſchimmernden Hängen aus dem Urwald die Schneeſchuhläufer 
ſauſen. Unvergeßlich aber auch die ſtille Predigt der Ruhmeshalle 
in der Feſte Boyen, der Verteidigerin Lötzens. Und immer wie— 
der unvergeßlich über allem Ernſt, über der immer gegenwärtigen 
in das wie ein Gloden- 
ton die Erinnerung an den Tag der Abſtimmung ſchwingt, — 
ſeine ſtrahlende Lebensfreude, die kindlich heitere, die ſich an den 
irdiſchen Gaben erfreut, vom berühmten Schwarzbrot bis zu 
all den guten Dingen, die die Bauernwagen mit den flinken 


Tannenberg-Rational-Denkmal 
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Pferdchen zu den rieſigen Markt— 
plätzen — der von Treuburg iſt der 
größte — bringen, bis zu der geräu— 
cherten Maräne, der Berühmtheit Ni— 
kolaikens! 


Königsberg und Umgebung 


Königsberg. Haupt- und Reſi⸗ 
denzſtadt nennt ſie ſich — und 
welche Stadt täte das mit ſolchem 
Recht wie ſie, das Ordenskind, Herz 
und Haupt ihres Oſtlandes, gewapp- 
nete Wächterin von Hafen und Pre— 
gelmündung, Schirmherrin der Gaue 
Samland und Natangen? Mit der 
Wucht ihres grauen Ordensſchloſſes, 
das wie eine Schatzkammer die alte 
Krönungskirche der Preußenkönige, 
die reichen Sammlungen birgt (und 
die berühmteſte Weinſtube des Oſtens, 
das „Blutgericht“), liegt ſie über den 
Hügeln der alten Stadt, die längſt den 
Ring ihrer Wälle ſprengte. Zu ihren 
Füßen, dicht neben dem Marktlärm 
der alten Inſelſtadt, in der 
Stille des Hofes der alten Univerſität, ruht Immanuel Kant — 
er, dem ſie groß genug war, an ihr die Welt zu erkennen. In 
dem roten Dom ſchlafen die Gründer und Lenker der Stadt, der 
heute ſo mächtig wieder erblühenden. Noch lebt am alten Hafen 
die Vorväterwelt der ſchönen Fachwerkſpeicher — aber es lebt die 
neue zukunftsgewiſſe Zeit in den weiten Anlagen des neuen Ha— 
fens, in dem Doppelring der Grünanlagen, in den feſtlich ſchönen 
Neubauten darin, in dem Kranz neuzeitlicher Stadtrandſiedlun⸗ 
gen, mit dem Königsberg und ſeine nie ganz dem Acker entfrem— 
dete Siedlerbevölkerung bis in die Felderfrieden draußen wächſt. 
Man muß die Stadt ſehen zu ihrer hohen Zeit, der Oſtmeſſe im 
Spätſommer, dann fühlt auch der Fremde, wie ſie jo ganz Mittel- 
punkt dieſes Grenz- und Bauernlandes iſt, wenn alt und jung 
ſich dort drängt, um die Heerſchau zu ſehen von Hewerbe und 


— — 


Königsberg Pr.: Blick auf den Dom 


Am Riederſee 


Handwerk, die berühmten Herdbuchtiere und noch berühmteren 
Pferde — und wenn dazu, boden, und arbeitsbegierig, wie die 
Menſchen, die großen Maſchinen lärmen. Wem es da zu laut 
wird, der findet überall ganz nahe ſchönſte ſtille Wanderwege, 
Wieſen und Teiche, findet die lieblichſten alten Ordenskirchen in 
ſtillen Dörfern und kleinen Städten, pregelab und auf, wie 
Königsbergs Künſtler ſie immer wieder gemalt haben. 
Das Samland 

Der Königsberger wäre nicht halb ſo lebensfroh ohne ſein 
Samland! Dieſen mächtigen Block fruchtbarer Ackererde und 
grüner Waldhügel zwiſchen den Dünenketten der beiden Haffe, 
dieſen alten Wikingerfriedhof und Bernſteinſchahturm. dieſe Korn⸗ 
und Obſtkammer, dicſen Bauernhof und Jichzrhafen, der ſeinen 
Markt unerſchöpflich mit allem Guten verſorgt, von der Milch 
der ſchwarzbunten Herden bis zur braunen Räucherflunder. Der 
für ihn die große Sommerſtube, der Badeteich und die Sand— 
faule bleibt, zu der man zu Fuß, zu Wagen, zu Rad, zu Auto, 
ſogar mit Boot und Dampfer ſtrebt; aber am liebſten doch im 
vollgepfropften Zug vom hellen Bäderbahnhof am Adolf - Hit- 
ler⸗Platz! An dem faft immer von weißer Brandung um: 
brauſten Strand, deſſen Buhnen wieder den weißen Sand⸗ 
ſtrand anhäufen, hat jeder ſeinen Lieblingsort. Ein Teil ſchwört 
auf das liebliche Neuhäuſer mit dem Haffblick von Burg Loch- 
ſtädt und der Nähe Pillaus. Andere lieben ſtille Fiſcherdörfer 
beim Bernſteinwerk von Palmnicken oder beim Blinkfeuer von 
Brüſterort — die meiſten wählen einen der ſchönen Badeorte 


Oſtſeebad Rauſchen 


Blei 
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des Steilſtrandes mit jenen Schluchten a 1 
Kuhren, Georgenswalde und das große a 15 
Einige aber bleiben aus alter Heere. 5 5 
treu, das heut faſt zum Vorort Se, 5 5 e, 
neben deſſen ganz großſtädtiſchen © 2 9 er 
langen Uferpromenade, wo die 5 de 5 
Reiches weit über die weiße Küſte n, 5 iſch⸗ 
blaue Meer leuchten, gleich hinter dem Dünenwald 
der verwunſchene Urwald beginnt, der noch ebenſo 
unberührt iſt, wie an dem Tag, als hier das erſte 
Drachenboot auf den Strand lief. Wer aber das 
Land der See vorzieht, der findet im Samland und 
in der Nähe des Galtgarben und Hegebergs die 
allerſchönſten Wege — nicht nur im Sommer, ſon⸗ 
dern auch im eiſigen Winter! 


Kuriſche Nehrung 

Wenn ein deutſches Kind jenſeits der Weichſel 
auch ſonſt nichts von den Schönheiten Oſtpreu⸗ 
ßens weiß — einen Namen kennt es doch: 
Kuriſche Nehrung! Und mit Recht, denn 
jeder Deutſche ſoll dies einzige Stück Welt ein⸗ 
mal ſehen! Nirgends ſonſt an einer unſerer Küſten 
— auch nicht in den ſchönen Dünen der Nordſee — 
oibt es eine Morgen- und Abendmanderung wie die über 
den Kamm der Hochdünen! it nicht Wüſte — es iſt 
die Großartigkeit der Einſamkeit, es iſt unvergleichliche Far⸗ 
benſpiel flimmernden Sandes zwiſchen grünblauer ſchäu— 
mender See und ſilberblauem Haff mit dem perlmutternen Wol— 
kenzug darüber. Es iſt Tod und Schweigen dicht neben einem 
Paradieſesſaum, funtelnd von Pappelblättern, rot von Thymian, 
mit ſauſenden Kiefernwäldern, die ſeltenſte Blumen bewachen, 


— 
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* 55 


mit jübernen Stranddiſteln, mit Dornbüſchen und Ellern, aus 


denen der Elch äugt, ſo wie drüben am grünen Wieſenufer des 
Haffs aus dem Exlenforſt. Es iſt ein Reichtum an ſeltenſten 
Vögeln, unabläſſig über den wolkigen Himmel treibend im Herbſt 
und Frühling — denn das ſtörcheumkreiſte Roſſitten it Vogel— 


warte, iſt der Raſtort aller nordiſchen Wandervögel — es iſt zu 
Rech au ) das Lager der Segelflieger. Moöpffertent iſt wie Waſſer⸗ 
kuppe ein Zauberwort für das junge Deutſchland, ſo wie 


Gaube . 

Nidden das der Maler it. Von dem Hang der Sturzdüne, über 
dem das Flugzeug breitſchwingig und glänzend in das lichte Blau 
ſchwebt, jauchzt grüßend die Lebensfreude, der Zukunftsglaube, 
der Tatendrang einer neuen Generation im ſauſenden Seewind 
über Düne und Dorf, über das Haff zu den breiten Fiſcherbooten 
mit den geſchnitzten bunten Wimpeln empor zu Wolkenzug und 
Seeadler hoch in der klaren Luft über der Nehrung! 


Memelniederung und Moosbruch 
Alle kennen die Kuriſche Nehrung — wer kennt ihr grünes 


Gegenüber, die Memelniederung? Wer kennt die eigen— 
artigſte aller öſtlichen Flußlandſchaften, wer kennt das Große 
Moosbruch und ſeine Birken? Wer glitt ſchon auf einem 


der großen Segelkähne durch die Erlenforſten, in denen der Elch 
wohnt, wer wanderte den Deich entlang, ſtundenlang im ſüßen 
Duft der großen Heuhaufen auf den endloſen Wieſen? Wer 
ſetzte mit dem Wagen auf der kleinen Fähre über den breiten 
tiefen Flußarm, um dann mit hundert andern Wagen und einer 
unendlichen Menſchenmenge auf einem der Marktplätze zu lan⸗ 


den — nicht Dorf, nicht Stadt — in dem Herbſtgeruch der blanken 


f 


roten Zwiebeln, die aus den Weidenkörben der Frauchen und 
a allen Kähnen leuchten? Wer ſah im Vorbeigleiten vom 

egelkahn auf „der Reiſe nach Tilſit“ die ſtille weiße Salz— 
9 Kirche am Ufer, und die kienduftenden Holzplätze von 
Splitter? Es iſt ein freudiger Weg durch Tilſits ſchöne 


itte Straßen auf die Kirche mit dem kugelgeſchmückten Turm 


Lulſenbrge ein herzbeklemmend trauriger Blick, 


ie 5 der von der 
ktennten e über die breite blitzende Memel zu dem abge⸗ 
Niederung, In am Ufer drüben — fruchtbar wie dieſe ganze 
an blühenden vo die man nach dem Pregelgau zurückfährt, immer 
nen und Ställen örfern, an behäbigen Höfen mit weiten Scheu— 
Pferden vorbei, Se ſchwarz-weißen Herden und braunen 
Inſterburg. Wer's die grünen Wieſen an der Inſter nach 

mit der alten Geſchichte und Kunſt hält, 


Kuriſche Rehrung 


dem ſei dort ein Beſuch in den Sammlungen der alten Ordens— 
burg ans Herz gelegt und das Peſtbild in der Lutherkirche. 
Wer's mit dem lebendigen Leben hält, der fahre an einem Renn— 
tag zum Oſtpreußiſchen Turnierplatz in den Angerappwieſen. 
Aber beiden ſei ein Beſuch im Deſſauer Hof geraten — und ein 
Gedenken an den 12. September 1914! 


Die Rominter Heide 

Sie iſt keine Heide, die Rominter Heide, ſondern 
wie alle ihres Namens in Oſtdeutſchland, ein wohl: 
gehegtes Waldgebiet. Sehr hoch find ihre Schluchten, unten 
fließt die Rominte ſprudelnd wie ein Bergbach, aus 
weiter Wieſenlichtung tritt in der Dämmerung das Rot— 
wild. Früher war dieſes Jagdgebiet dem Wanderer kaum er— 
ſchloſſen, heute machen es hübſche Gaſthäuſer möglich, hier im 
herbſtbunten Hochwald, in Oſtpreußens ſchönſter Zeit, die Hirſche 
ſchreien zu hören oder im Winter an glitzerndem Froſttag auf 
luſtiger Schneeſchuhfahrt eine Wildfütterung zu erleben. Schön 
iſt es, von dieſen Hügeln weiter zu wandern bis zu den Seesker 
Höhen, Goldap zu beſichtigen, das neu aufgebaute, oder den 
ſchönen Park von Beynuhnen zu beſuchen und die Kunſtſchätze 
des Schloſſes. Ueberall in den Wieſen weiden hier ſchönſte 
Pferde. Ueberall mahnen neue Gehöfte und ſtille Kriegergräber 
an die Kriegszeit, an die Kämpfe um Gumbinnen. Ueber— 
vaſchend ſchön iſt die vielverkannte Stadt, die Muſtergründung 
des Vaters Oſtpreußens, Friedrich Wilhelm I., der hier überall 
die vertriebenen Salzburger anſiedelte. Aber das ſchönſte iſt 
und bleibt für den Oſtpreußen ein Beſuch in Trakehnen — Tra— 
kehnen, deſſen edle Pferde den Ruhm des Geſtüts und oſtpreu— 
ßiſcher Pferdezucht über alle Turnierplätze trugen — und über 


alle Ferne, wo Deutſche im Kriege kämpften! 


Rominter Heide, Kurhaus Marinowo 


Danzig 


Wer auf dem Landweg zu uns nach Oftpreußen kommt, der 
ſollte auf dem Seeweg heimkehren, aber nicht ohne über Oſtſee 
oder übers Friſche Haff unſere Schweſterſtadt Danzig zu be- 
ſuchen! Neben den allbekannten Berühmtheiten der immer wie- 
der überwältigend ſchönen Stadt, ihren Kirchen, ihren Beiſchlag— 
gaſſen und Speichern, ihren ſchönen Badeorten und der Wald— 
oper in Zoppot ſeien jedem ihre ſtilleren Schönheiten ans Herz 
gelegt, ſehenswürdig neben jenen ſind die Grabmäler der alten 
Kaufmannsgeſchlechter in St. Marien neben dem Jüngſten Gericht. 
Da find niederdeutſch trauliche Häßchen mit Holzſtegen übern 
Mühlbach, hohe Bürgerhäuſer wie in Nürnberg, da iſt der lichter— 
funkelnde Nachtblick vom Kaninchenberg über die Hügelſtadt. Da 
ſind dieſe Hügel ſelbſt mit Alleen und Schluchten, mit neuen Sied— 
lungen und dem Tierpark von Freudental, der an die Ueberlie— 
ferung der Pelonker Höfe anknüpft, die wie Oliva edelſte 
deutſche Gartenkunſt ſind. Da ſind im Heimatmuſeum des Olivaer 

Schlößchens die Regiſter des Kloſters mit den urdeutſchen 


Oſtpreußens Fremdenverkehr 


Mönchsnamen und in den Dorfkirchen des Werders die Bänke 
mit den Hofmarken der deutſchen Bauerngeſchlechter, die hier ſo 
lange wie jene ſitzen und deichten. | 


Das Memelgebiet 


Keiner, der zu uns kommt, ſollte es unterlaſſen, mit einem 
der weißen Dampfer über das Kuriſche Haff zu fahren bis ins 
Memelgebiet. Das herrliche Nidden allein, das liebliche Schwarz— 
ort mit ſeinen Reiherbergen und Waldtälern, mit dem wun— 
dervollen Blick übers Haff mit dem grünen Landſaum gehören 
zu den ſchönſten Bädern der Oſtſeeküſte. Kein Deutſcher ſollte 
ſagen, daß er nicht Memel kennt, die alte Burg des Orden an 
der „Mimele“, die Vaterſtadt des deutſchen Dichters Simon Dad 
den letzten Zufluchtsort der Königin Luiſe, Memel mit dem ho 
nen Hafen, deſſen Bild ſich unvergeßlich einprägt. Auf der Rück⸗ 
fahrt ſei es geraten, Heydekrug, den Geburtsort Sudermanns, 
zu beſuchen und die Kirche mit dem ſchönen Wandgemälde, die 
nie verzagender deutſcher Glaube in ſchwerſter Zeit erbaute. 


Von Landeshauptmann Dr. jur. Blunk, Vorſitzendem des Lan desverkehrsverbandes Oſt- und Weſtpreußen. 


Das alte Preußenland iſt dank dem Nationalſozialismus in 
den Mittelpunkt der deutſchen Politik gerückt. Der Führer hat 
den Blick des Volkes endlich wieder nach dem Oſten gerichtet. So 
iſt der Wunſch zahlreicher Volksgenoſſen im Reich lebendig ge— 
worden, dieſe Provinz hoch oben im deutſchen Nordoſten, das vom 
Mutterland abgeſchnürte Oſtpreußen, einmal aus eigener Anſchau— 
ung kennen zu lernen. Oſtpreußen wurde zu einem bevorzugten 
deutſchen Reiſeland. 

Die Zunahme des oſtpreußiſchen Fremdenverkehrs zahlen- 
mäßig zu erfaſſen, iſt nicht leicht, da es früher verſäumt worden 
iſt, eine ordentliche Fremdenverkehrsſtatiſtik Oſtpreußens aufzu— 
ſtellen. Dieſer Mangel wird jetzt jedoch durch das Statiſtiſche Amt 
der Provinzialverwaltung wettgemacht. Die ſo beſchafften ſtati— 
ſtiſchen Unterlagen reden ſchon heute eine deutliche Sprache. Es 
ſei nur feſtgeſtellt, daß der Seedienſt Oſtpreußen im Jahre 1921 
38 000 Perſonen beförderte, 71 000 im Jahre 1933 und gar 110 426 
im verfloſſenen Jahre. Ebenſo eindrucksvoll iſt die Zahl der 
Uebernachtungen in den oſtpreußiſchen Jugendherbergen. Wäh— 
rend Oſtpreußens Jugendherbergen 1926 nur 43 000 Uebernach— 
tungen zählten, verzeichneten ſie im Jahre 1933 ſchon 107 000, im 
verfloſſenen Jahr jedoch 156000 Uebernachtungen. Schon dieſe 
Gegenüberſtellung zeigt, daß der oſtpreußiſche Fremdenverkehr 
während des letzten Jahres um 50 Prozent zugenommen, daß er 
im Laufe weniger Jahre ſich verdoppelt und verdreifacht hat. 

Was will das für die Wirtſchaft der Provinz bedeuten? 
Vergegenwärtigen wir uns, daß das deutſche Gaſtſtätten- und Be⸗ 
herbergungsgewerbe, auf deſſen Schultern das Hauptgewicht des 
Fremdenverkehrs liegt, mit einem Anlagekapital von 4 Milliarden 
Mark an dritter Stelle aller deutſchen Wirtſchaftsgruppen ſteht, 
daß ſein Umſatz mit über 4 Milliarden Mark im Jahre 1934 rund 
9 Prozent des geſamten Volkseinkommens ausmacht, daß in ſeinen 
250 000 Betrieben faſt 800 000 Menſchen Beſchäftigung finden. 
Denken wir weiter daran, daß der größte Teil der Einnahmen 
des Gaſtſtätten⸗ und Beherbergungsgewerbes anderen Berufs» 
gruppen zufließt, den Fleiſchern, den Bäckern, den Lebensmittel- 
händlern, den Brauereien, Zigarrenfabriken, Wäſche- und Aus⸗ 
ſtattungsgeſchäften uſw., daß (von der Eiſenbahn völlig abgeſehen) 
das geſamte Transportgewerbe — Straßenbahn, Schiffahrt, Luft- 
fahrt, Kraftwagenhaltung uſw. — zu einem großen Teil vom 
Fremdenverkehr lebt. Dann erſt wird uns die Bedeutung jener 
Zahlen klar, die den Umfang der gewerbsmäßigen Fremdenbeher— 
bergung angeben. Die oſtpreußiſche Statiſtik zeigt uns, daß im 
Jahre 1934 über 330 000 Fremde rund eine Mil⸗ 
lion Nächte in den oſtpreußiſchen Haſthäuſern 
und Hotels gewohnt haben. Dazu kommen die Ueber- 
nachtungen in den Jugendherbergen, die gerade in Oſtpreußen 
zahlreichen Verwandtenbeſuche, die „Kraft durch Freude“ Urlauber, 
die Oſtpreußen auffuchen. Man ſchätzt daher ziemlich ſicher, wenn 
man den Geldumſatz des oſtpreußiſchen Fremden⸗ 


verkehrs im Jahre 1934 mit etwa 12 Millionen 
Mark annimmt. 

Einer meiner Mitarbeiter hat kürzlich die Bedeutung dieſer 
Summe durch einen Vergleich recht anſchaulich gemacht: Von ſach— 
verſtändiger Seite iſt der Jahreswert des geſamten oſtpreußiſchen 
Fiſchfangs mit 11,4 Millionen Mark angegeben worden mit dem 
Hinweis darauf, daß 18 Prozent der oſtpreußiſchen Bodenfläche 


für die Fiſcherei genutzt werden. Es ergibt ſich alſo: Der ovit-. 


preußiſche Fremdenverkehr hat bereits heute 
dieſelbe Bedeutung, wie Oſtpreußens Hochſee⸗, 
Küſten⸗, Binnen-, Fluß- und Teichfiſcherei zu— 
ſammengenommen. 

Nicht minder wichtig als dieſer wirtſchaftliche Wert des Frem— 
denverkehrs iſt ſeine nationalpolitiſche Bedeutung. 
Ueber alle Grenzen hinweg knüpft gerade der Fremdenverkehr un— 
zählige neue Fäden zwiſchen unſerer abgetrennten Provinz und 
dem Mutterland. Hunderttauſende von Volksgenoſſen kommen 
alljährlich zu uns, ihre Verbundenheit mit uns zu bekunden. Der 


Fremdenverkehrsſtrom ſtärkt die deutſche Kultur auch der ent⸗ 


legenſten Grenzgebiete unſerer Provinz und hilft ihnen im Kampf 
um die Erhaltung ihres Deutſchtums. j 

Am höchſten iſt der ideelle Wert zu veranſchlagen, den 
der Fremdenverkehr für jeden Bewohner unſerer Provinz aus⸗ 
macht. Es iſt wahrlich noch nicht lange her, da man „draußen“ 
über die „eiskalte Heimat“ die Naſe rümpfte, Oſtpreußen als kul- 
turlos verſchrie, unſere Provinz als ein Land bezeichnete, in dem 
ſich die Füchſe gute Nacht ſagten, die Welt mit Brettern zuge⸗ 
nagelt ſei. Nun kommen ſie, die einſtigen Beſſerwiſſer, zu Hun⸗ 
derttauſenden zu uns, ſehen voll Staunen die Wunder unſerer 
Landſchaft, die Behaglichkeit unſerer Städte, 5 Segen unſerer 
Felder, den Impuls wagemutigen Aufbaus, den kernigen oſtpreußi⸗ 
ſchen Menſchen. Das Staunen weicht der Bewunderung. Oſt⸗ 
preußen hat nun wieder Geltung im Reich und in der Welt. 
Stolz darf ſein, wer Oſtpreußen ſeine Heimat nennen kann, wer 
hier leben und arbeiten darf. | 

Nunmehr kommt es darauf an, Oſtpreußens Fremdenverkehr 
auch auf die Dauer zu ſtützen. Das Reiſejahr 1935 wird 
den Beweis erbringen müfſen, ob dieſer Ver⸗ 
ſuch gelingt. Denn die diesjährige Reiſezeit 
wird eine bedeutende Steigerung des Frem⸗ 
denverkehrs, ſelbſt dem verfloſſenen Rekord 
jahr gegenüber, bringen. N 
Gleich zu Pfingſten kommen mit dem BDA. nicht weniger als 
50 000 Volksgenoſſen aus allen Teilen des Reiches zu uns. Die 
Deutſche Reichsbahn läßt zehn Verwaltungsſonderzüge aus den 
verſchiedenſten Gebieten des Reiches nach Oſtpreußen fahren (gegen- 
über nur vier im vergangenen). Die NS⸗Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude“, die im vorigen Jahr erſtmalig vier Sonderzüge 
nach Oſtpreußen verkehren ließ, wird in dieſem Jahr ſogar 
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18 Sonderzüge mit „K. d. F.“ Urlaubern zu uns bringen. Eine 
ganze Reihe großer Verbände hält ihre Tagungen in Oſtpreußen 
ab: Die Hafenbautechniſche Geſellſchaft, das Deutſche Möbeltrans⸗ 
port⸗Gewerbe, der Deutſche Verein der Gas- und Waſſerfachmän⸗ 
ner, der Verein Deutſcher Chemiker, der Reichsverband des Deut⸗ 
ſchen Stellmacher- und Wagenbauerhandwerks, die Deuti che Stati⸗ 
ſtiſche Geſellſchaft uff. Oſtpreußen wird internationale Veran⸗ 
ſtaltungen ſehen, wie die Oſtropa, die oſteuropäiſche Briefmarken⸗ 
ausſtellung, internationale Rennen und Reitturniere in Inſter⸗ 
burg und Trakehnen. Die Indienſtſtellung des neuen großen 
Schiffes des „Seedienſt Ostpreußen“, des Dampfers „Tannenberg“, 
wird weiter einen verſtärkten Verkehr nach Oſtpreußen bringen. 
Die neuen internationalen Schiffahrtsverbindungen zwiſchen Oft- 
preußen und Schweden bzw. zwiſchen Oſtpreußen und Finnland 
rücken unſere Provinz auch unmittelbar in den großen inter— 


Die oſtpreußiſche Verkehrslage ö 


Es heißt Eulen nach Athen tragen, wenn man darauf hin— 
weiſen wollte, daß die Verträge von 1919 Oſtpreußen vor allem 
auf verkehrspolitiſchem Gebiet Wunden geſchlagen haben wie wohl 
noch niemals einem anderen Lande oder Landesteil zuvor. Es 
heißt auch Eulen nach Athen tragen, wenn man darauf hinwei⸗ 
ſen wollte, daß die deutſch⸗polniſche Ausgleichspolitik, fo nützlich 
und begrüßenswert ſie an ſich iſt, dieſe einzig daſtehende ver⸗ 
kehrspolitiſche Benachteiligung Oſtpreußens aus Verſailles noch 
nicht hat ausgleichen können. Zwar iſt Oſtpreußen im Tranſitver— 
kehr manches anerkennenswerte Entgegenkommen gezeigt worden, 
aber die entſcheidenden Schädigungen hat man doch nicht beſei— 
tigen können: noch iſt die Münſterwalder Brücke, über die einſt 
eine der weſentlichſten deutſchen Fernverbindungen in den Oſten 
ging und die überhaupt die größte Flußbrücke des kaiſerlichen 
Deutſchlands war, abgebrochen und zerſtört, noch gehen rings um 
Oſtpreußen abgeriſſene Gleisanlagen und verſchüttete Verkehrs- 
ſtraßen. Die Entfernung von Marienwerder nach Graudenz be— 
trägt beiſpielsweiſe nur wenig über 30 Kilometer, und doch iſt 
die Bahnverbindung auf dieſer Strecke immer noch unterbrochen, 
um nur eins von vielen Beiſpielen zu nehmen. Oder um ein 
anderes, ſehr kraſſes Beiſpiel zu nehmen: Noch immer beſtehen 
die unglaublich erſchwerenden Beſtimmungen über den oſtpreu⸗ 
ßiſchen „Zugang“ zur Weichſel, noch immer iſt der einzige foge- 
nannte Zugang bei Kurzebrack illuſoriſch, noch immer befindet 
ſich auch die oſtpreußiſche Seite des Weichſeldeiches in polniſcher 
Hand. So ließen ſich ſehr viele Einzelheiten aufzählen, deren 
jede einen Geſprächsgegenſtand der deutſch⸗polniſchen Friedens⸗ 
politik bilden könnte und hoffentlich dereinſt auch bilden wird. 


Auch in anderen Hinſichten iſt Oſtpreußen als Landſchaft und 
Raum verkehrspolitiſch ganz außerordentlich benachteiligt. Einſt 
war Oſtpreußen das Hauptdurchgangsland zwiſchen den Haupt⸗ 
ſtädten des Deutſchen und des Ruſſiſchen Reiches. Aber Peters⸗ 
burg iſt längſt von der Rolle als ruſſiſche Hauptſtadt entthront, 
und wenn auch die neugeſchaffenen Randſtaaten den Oſtſeeraum 
in mancher Hinſicht beleben, ſo iſt doch ſpeziell Litauen nicht ge⸗ 
rade als ſehr verfehrsförderndes Nachbarland für Oſtpreußen anzu⸗ 
ſprechen. Es braucht im Rahmen dieſes Aufſatzes ja wohl nicht 
erſt darauf hingewieſen zu werden, was Oſtpreußen, und vor allem 
Königsberg, als Umſchlagsplatz gegenüber der Vorkriegszeit ein⸗ 
gebüßt hat. Noch nie in ihrer Geſchichte hat die Provinz Oftpreu- 
ßen ſich auf Klagen beſchränkt. Heute hat das Dritte Reich, vor 
allem auch auf agrarpolitiſchem Gebiet, die wirtſchaftliche Atem— 
not, unter der Oſtpreußen vor wenigen Jahren faſt erſtickt wäre, 
ſehr weſentlich behoben, heute hat der Nationalſozialismus in 
Oſtpreußen den Willen zur Selbſthilfe auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens wachgerufen. 


Dazu gehört in erſter Linie das verkehrspolitiſche Gebiet. Es 


1 ie ein Trugſchluß 5 anzunehmen, daß ſeewärtige Ver- 
ſetzen, was jemals imſtande fein könnten, Oſtpreußen das zu er- 
ae 1 Landverbindungen verloren hat. Trotzdem muß 
Linie erwähnt 15 eo des Seeverkehrs geleiftet ift, mit in erſter 
Selbithilfe ſpricht. = wenn man von oſtpreußiſcher und deutſcher 

Vank der Initiative des Reichsverkehrsmini⸗ 


nationalen Reiſeverkehr mit den Oſtſeeſtaaten. Denkt man weiter 
an die außerordentliche Fahrpreisverbilligungen durch die Dit- 
preußen⸗Rückfahrkarte und den Seedienſt Oſtpreußen, dann kann 
es nicht zweifelhaft ſein, daß der oſtpreußiſche Fremdenverkehr erſt 
am Anfang ſeiner Entwicklung ſteht, daß alſo die Wirtſchaft Oſt⸗ 
preußens, wie wir eingangs ſahen, auch weiterhin eine beträcht⸗ 
liche Stärkung gerade durch den Fremdenverkehr erwarten darf. 
An uns liegt es, die Hunderttauſende von Fremden, die zu uns 
kommen werden, nicht zu enttäuſchen. Wir wollen ſie aufnehmen 
als unſere gern geſehenen Gäſte, auf daß ſie daheim künden von 
der Schönheit unſeres Heimatlandes, von der geraden und ehr— 
lichen Geſinnung der Oſtpreußen, von der Gaſtfreundſchaft unſerer 
Provinz. So ſoll und wird eine feſtgefügte Brücke geſchlagen 
werden zwiſchen unſerm Grenzland und dem weiten deutſchen 
Vaterland. 


Von Otto Weber-Krohſe, Königsberg Pr. 


ſteriums und aller mit ihm auf dieſem Gebiet zuſammenarbei— 
tenden Stellen, zu denen wir nicht zuletzt die ſeit 1933 auch in 
Oſtpreußen durch ein Kontor vertretene „Nordiſche Geſellſchaft“ 
rechnen können, hat der „Seedienſt Oſtpreußen“ die Beziehungen 
zwiſchen der abgeſchnitten Provinz und dem übrigen Reichsgebiet 
ganz außerordentlich intenſiviert. Man möge bedenken, was es 
bedeutet, wenn der „Seedienſt Oſtpreußen“ allein während des 
Jahres 1934 rund 110 000 Perſonen nach Oſtpreußen befördert 
hat. Während des Jahres 1935 wird auch hier ein weiterer Aus» 
bau einſetzen: im März iſt in Stettin in Gegenwart der Ober— 
präſidenten und Gauleiter von Oſtpreußen und Pommern das 
dritte große Seedienſtſchiff, die „Tannenberg“, vom Stapel gelau— 
fen. Wir können nur die Hoffnung ausſprechen, daß der Seedienſt, 
der eine ebenſo ſchöne wie billige Gelegenheit darſtellt, das wun- 
derſchöne Oſtpreußen kennenzulernen, während des Jahres 1935 
von allen nur irgend in Frage kommenden Stellen in jeder erdenk⸗ 
lichen Weiſe propagiert wird. 

Ein weiteres Gebiet der oſtpreußiſchen Selbſthilfe iſt vor 
allem die „Deutſche Oſtmeſſe“ geweſen, die im Jahre 1934 mit zirka 
125 000 Beſuchern einen Rekord aufgeſtellt hat, und die vor allem 
durch die Beteiligung polniſcher Käufer und Intereſſenten auch 
politiſch zu einem ſehr wertvollen Aktivum geworden iſt. In 
der Organiſation der Deutſchen Oſtmeſſe verkörpert ſich treffend 
die Vorſtellung Oſtpreußen als des großen Schnittpunktes der 
geſamten Wirtſchaftsbeziehungen des Nahen Oſtens. Es wäre 


ſehr wünſchenswert, wenn im Laufe der geit auch die verkehrs⸗ 


politiſchen Beziehungen dieſer Tatſache mehr und mehr Rechnung 
tragen wollten und könnten. Wir denken hier vor allem an 
eine Verbeſſerung und einen Ausbau der Verkehrsverbindungen 
zwiſchen Warſchau und Königsberg, zwiſchen denen ſich ſeit Be— 
ginn der zwiſchen Adolf Hitler und Marſchall Pilſudſki beſchloſſe— 
5 Ausgleichspolitik die Beziehungen bereits erfreulich belebt 
haben. 

Es iſt ſeit dem 30. Januar 1933 unendlich viel für Oftpreu- 
ßen getan — verkehrspolitiſch vor allem durch den großen, auch 
Oſtpreußen berührenden Arbeitsvorgang der Reichsautobahnen. 
Es bleibt im Rahmen der weitgreifenden Pläne, die unſer Natio⸗ 
nalſozialismus ſich geſteckt hat, noch vieles zu tun. Dabei ſoll an 
dieſer Stelle geſagt ſein, daß jede Tagung und jeder Kongreß, 
die im Jahre 1935 nach Oſtpreußen gelegt werden, neben der Wer— 
bung für die Provinz und neben dem materiellen Erfolg, der 
dabei noch ſtets für die Veranſtalter ſelbſt herausgekommen iſt, 
ſchließlich auch der verkehrspolitiſchen Erſchließung und Afti- 
vierung Oſtpreußens zugute kommen. Im Rahmen dieſer Aner— 
kennung mag beſonders dankbar des Reichsnährſtandes gedacht 
werden, der im Frühſommer des Jahres 1935 durch die Abhaltung 
des oſtpreußiſchen Bauernthings die Bedeutung der Agrarpro— 
vinz des preußiſchen Oſtens wieder einmal dem ganzen Reiche 
deutlich machen wird. Das gleiche gilt vom Volksbund für 
Deutſchtum im Ausland, der ſich erfreulicherweiſe entſchloſſen hat, 
ſeine diesjährige Reichstagung zu Pfingſten nach Königsberg zu 
verlegen, von der Idee des Leiters der Oſtmeſſe, der eine große 
Weltausſtellung aller Briefmarkenſammler, die Oſtropa, nach Kö— 
nigsberg organiſiert hat, und ſchließlich vor allem von der 23. 
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Deutſchen Oſtmeſſe, die vom 18. bis 21. Auguſt 1935 in Königs⸗ 
berg ſtattfinden wird. 

Geopolitiſch geſehen, iſt Oſtpreußen Schnitt- und Sammel⸗ 
punkt großer verkehrspolitiſcher Linien, von denen die eine aus 
dem niederländiſch-weſtniederſächſiſchen Raum durch die nord— 
deutſche Tiefebene über Oſtpreußen ins Baltikum und nach Ruf: 
land geht, die zweite aus Süddeutſchland über den böhmiſchen 
Raum, über Prag und Breslau und Warſchau nach Königsberg 
und von dort nach dem Baltikum weiſt, von denen die dritte aus 
Galizien und Kongreßpolen über Oſtpreußen in den Oſtſeekreis 
tangiert und die vierte den alten Verkehrsgedanken der Verbin— 
dung von Schwarzem Meer und Memel —Düna-Landſchaft wieder 


in irgendeiner Form aktivieren könnte. Einige dieſer Linien ſind 
verwiſcht, ſo iſt z. B. die Kohlenmagiſtrale Oberſchleſiens—Gdin⸗ 
gen eigentlich ein verkehrspolitiſcher Fehler geweſen, weil ſie das 
eigentliche Mittelpolen, das ſeit Jahrhunderten über Oſtpreußen 
mit dem Oſtſeeraum in Verbindung geſtanden hat, außen vor 
läßt. Je ſtärker die alten natürlichen Verkehrslinien der Vor— 
poften- und Brückenlandſchaft Oſtpreußen, die alles andere als 
eine Inſel iſt, wieder deutlich gemacht werden, um ſo wirkungs— 
voller wird der geſamte Raum des Nahen Oſtens ſeine Inter— 
eſſen in Europa vertreten können, um ſo nachhaltiger werden ſich 
auch die mächtigen friedlichen Arbeitsenergien des Dritten Rei— 
ches dem großen Geſamtraum des Oſtens mitteilen. 


Der Kraftpoſtverkehr in Oſtpreußen 


Von Reichspoſtdirektions-Präſidenten Pg. Autrum, Königsberg i. Pr.“ 


Wer ſich mit der Frage des Kraftpoſtverkehrs in Oſtpreußen 
befaßt, der muß zunächſt einen Blick auf die Landkarte werfen. Er 
wird dann erkennen, daß das Verkehrsnetz in unſerer Provinz 
ein durchaus anderes Geſicht trägt als dasjenige in zahlreichen 
anderen Landſchaften unſeres Vaterlandes. Neben der Großſtadt 
Königsberg (Pr.) mit einer Einwohnerzahl von rd. 316 000 Köpfen 
weiſen mehr als 50 000 Einwohner nur noch die aufſtrebende Stadt 
Elbing (72 400 Einwohner) und die unmittelbar am Memelſtrom 
gelegene Grenzſtadt Tilſit (57 300 Einwohner) auf. 2333 301 
Einwohner wohnen auf einem Flächenraum von 36 991 Quadrat- 
kilometer, d. ſ. 63,1 Einwohner je Quadratkilometer gegenüber 
einem Reichsdurchſchnitt von 140,3 Einwohnern je Quadratkilo— 
meter. Der Charakter der Provinz iſt vorwiegend ländlich. Die 
Hauptgrundlage der wirtſchaftlichen Betätigung bildet die Land— 
wirtſchaft. Dieſer Wirtſchaftsſtruktur hatte ſich in der Vorkriegs— 
zeit das Verkehrsnetz in organiſcher Entwicklung angepaßt. Der 
Perſonen- und Güterbeförderung diente ein nur weitmaſchig ange— 
legtes Eiſenbahnnetz. Stundenlange Wege zu Fuß, mit Fahr- 
rad oder mit Pferdefuhrwerk mußten von den Landbewohnern zu— 
rückgelegt werden, um die nächſte Stadt zu erreichen. Infolge 
der verhältnismäßig geringen Anzahl von Eiſenbahnſchienenwegen 
vollzog ſich auch der Güterumſchlag nur langſam. Das galt auch 
für den Poſtpaketverkehr. 


Als der Verſailler Vertrag durch die gewaltſame räumliche 
Abtrennung Oſtpreußens vom Mutterlande unſerer Provinz den 
Atem raubte und das große Sterben einſt blühender Gewerbe— 
zweige immer größeren Umfang annahm, zeigte ſich, wie unent— 
behrlich gut durchgebildete, auf neuzeitlicher Höhe ſtehende Ver— 
kehrseinrichtungen zur Aufrechterhaltung und Stärkung eines ge— 
ordneten Wirtſchaftslebens ſind. Die Deutſche Reichspoſt, von 
jeher beſtrebt, dem Fortſchritt zu dienen, ging daran, in Ergän— 
zung des nicht allzu dichten Eiſenbahnſchienennetzes das flache 
Land, insbeſondere die abgelegenen Gebiete, durch die Kraftpoſt zu 
erſchließen. Die erſten Kraftpoſten entſtanden im Jahre 1923/24. 
Beſonderer Wert wurde bei dem Aufbau des Kraftpoſtnetzes, das 
bis jetzt bereits auf 78 Linien angewachſen iſt, auf die Berückſichti— 
gung der Grenzgebiete gelegt. So verläuft rund die Hälfte aller 
Linie in dieſen Gegenden, um gerade den ärmeren Volksgenoſſen 
auf dem Lande billige und bequeme Gelegenheit zum Beſuch der 
nächſtgelegenen Marktflecken, zum Abſatz ihrer Erzeugniſſe uſw. 
zu verſchaffen. Beſonders iſt auch an die Ausgeſtaltung der Ver⸗ 
kehrsverbindungen nach dem von der Mutter Deutſchland abge— 
trennten Danzig gedacht worden. Von Marienburg und Elbing 
verkehren dreimal täglich unſere Kraftomnibuſſe und tragen dazu 
bei, daß der Reiſeverkehr zwiſchen Oſtpreußen und Danzig ſich 
ohne die Erfüllung der läſtigen Formalitäten (Paß uſw.) abwickeln 
kann. 

Oſtpreußen iſt das Land der Wälder und Seen. Seine un 
gezählten Schönheiten der Natur waren im Innern unſeres Vater⸗ 
landes lange unbekannt. Erſt der NS-Staat hat unſerem ſchon 
aufgegebenen und vergeſſenen ſchönen Grenzland wieder neues 
Leben gegeben und es im Rahmen unſeres Volkes auf den Platz 
geſtellt, der ihm aus politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen 
Gründen zukommt. Dank einer groß angelegten Werbung iſt der 


Reiſeverkehr nach und in unſerer Heimat aus dem Reich und auch 
aus dem Auslande bis zu einer außerordentlich erfreulichen Höhe 
ſtändig angewachſen. Oſtpreußen erhält unabläſſig neue Kraftzu⸗ 
fuhr aus dem Mutterlande, es ſteht plötzlich im Blickpunkt des 
Reiches, es iſt das Reiſeziel zahlloſer deutſcher Volksgenoſſen ge— 
worden. So it das Band der Volks- und Blutsgemeinſchaft über 
die räumliche Trennung hinweg zwiſchen Oſtpreußen und dem 
Reich unzertrennbar geknüpft. An der Erreichung dieſes Zieles 
haben unſere Kraftpoſten weſentlichen Anteil. In Ergänzung der 
Eiſenbahnſchienenwege führen ihre Linien in die ſchönſten Gegen— 
den der Provinz. Die Rominter Heide, unſer Maſuren mit den 
unendlichen Wäldern und Seen ſind durch die Errichtung von 
Kraftpoſtlinien erſt dem Reiſeverkehr in bequemer Weiſe er⸗ 
ſchloſſen worden. Im letzten Jahr ſind mit den Kraftpoſten bei 
einer Streckenlänge der Linien von rund 1850 Kilometer und einer 
Geſamtjahresleiſtung von 2 650 000 Kilometer mehr als 1 Million 
Perſonen befördert worden. Die große Bedeutung der Kraft— 
poſten für unſere Provinz iſt aus dieſen Zahlen ohne weiteres zu 
erkennen. 


Von beſonderer Wichtigkeit für die Stärkung unſerer Pro— 
vinz iſt auch die Verbeſſerung der Poſtzuſtellung auf dem flachen 
Lande. 1928 wurde damit begonnen, die Botenpoſten und Pferde— 
fuhvwerke durch Kraftpoſten zu erſetzen, um eine Vermehrung und 
Beſchleunigung in der Beförderung und Zuſtellung der Poſt zu 
erreichen und überall eine reſtloſe Paketzuführung oder Paketabbeför— 


derung zu ſichern. Auch iſt durch die Errichtung zahlreicher kleiner Poſt— 


anſtalten (Poſtſtellen) in Landorten an den Landkraftpoſtlinien die Ein— 
lieferung von Poſtſendungen bequemer und billiger geſtaltet worden. 
Da die Landkraftpoſten auch Perſonen in beſchränkter Anzahl be— 
fördern, ſteht den Landbewohnern ein bequemes und ſchnelles Ver— 
kehrsmittel neu zur Verfügung. Daß die beiden oſtpreußiſchen 
Reichspoſtdirektionen ſich die Fürſorge für das flache an befon- 
ders haben angelegen fein laſſen, beweilt die ſchnelle Aufwärts⸗ 
entwicklung der Landpoſtverkraftung. Während am 31. März 1929 
nur drei Leitpoſtämter mit ſechs Landkraftpoſten und einer 
Streckenlänge von 388 Kilometer vorhanden waren, 1 es am 
31. Dezember 1934 bereits 31 Leitpoſtämter mit 68 Landtraft⸗ 
poſten und einer Streckenlänge von 3816 Kilometer. ee 
lich iſt die Landpoſtverkraftung etwa zur Hälfte durchgeführt. 
Durch die Landkraftpoſten werden acht Poſtämter, elf Zweigpojt: 
ämter, 194 Poſtagenturen und 557 Poſtſtellen oder rund 484 000 
Landbewohner mit Poſt verſorgt. Die Poſt hat aber auch an die 
Städte gedacht. Die mit Pferden betriebenen Ortsfuhrbetriebe 
werden allmählich auf den ſchnelleren Kraftwagen umgeſtellt. In 
14 größeren und kleineren Städten iſt das bereits geſchehen. In 
der Großſtadt Königsberg iſt der elektriſche Kraftfahrbetrieb ein⸗ 
geführt. Aber nicht nur im Poſtbetrieb wird der Kraftwagen 
zur beſſeren Befriedigung der Verkehrsbedürfniſſe ſo weit wie 
irgend möglich eingeſetzt, ſondern auch in dem weiten Gebiet des 
Telegraphendienſtes, bei der Pflege der techniſchen Einrichtungen, 
zur Störungsbeſeitigung und zur ſchnelleren Erledigung ſonſtiger 
Aufgaben iſt er unentbehrlich, ſoll die Poſt den an ſie herantreten⸗ 
den Anſprüchen gewachſen ſein. Das Unabhängigſein von den 
öffentlichen Verkehrsmitteln iſt für die unverzögerte Durchführung 
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der Arbeiten unerläßlich. Das gilt beſonders für unſere Provinz 
mit dem weitmaſchigen Schienennetz. Im Telegraphenbaudienſt 
ſind ſämtliche Bautrupps mit Laſtkraftwagenzügen ausgerüſtet. 
Daneben find Perſonenkvraftwagen für Leitung und Beaufſichti⸗ 
gung dieſes Dienſtzweiges und N andere damit zufammenhän- 
gende Aufgaben eingeſetzt. Der Einſatz von Kraftwagen beſon⸗ 
derer Art, der ſogenannten Kabelmeßwagen, iſt mit der Einrich⸗ 
tung der neuzeitlichen Wählerbetriebe notwendig geworden. In⸗ 
folge der ſchnell fortſchreitenden Entwicklung der telegraphentech⸗ 
niſchen Einrichtungen (Selbſtanſchlußämter, Ueberweiſungsfern⸗ 
ämter uſw.) mußten auch die verwaltungsmäßigen Grundlagen auf 
dieſem Gebiet neu geſtaltet werden. Zur Pflege und Ueber⸗ 
wachung der empfindlichen techniſchen Apparate ſind 20 Aemter⸗ 
pflegebezirke eingerichtet. Die Einrichtung von Störbezirken (bis 
jetzt 38) dient der beſchleunigten und geſicherten Beſeitigung von 
Störungen in den techniſchen Anlagen. Die mit den Aufgaben 
dieſer beiden Dienſtzweige betrauten Beamten ſind gleichfalls mit 


Kraftwagen ausgerüſtet. Damit ſind auch die früheren Zeitver⸗ 
luſte durch Warten auf Zuganſchlüſſe weggefallen. Auch im Rund⸗ 
funkentſtörungsdienſt der Deutſchen Reichspoſt iſt der Kraftwagen 
bereits unentbehrlich geworden. Um dieſen wichtigen Dienſtzweig, 
„Die Entſtörung des Deutſchen Rundfunks“, beweglicher zu ge⸗ 
ſtalten, erhalten die Bezirks⸗Rundfunk⸗Entſtörungsſtellen zur 
ſchnelleren Abwicklung ihrer Dienſtgeſchäfte Kraftwagen, die eine 
vortreffliche techniſche Ausrüſtung zum Auffinden der Störungs⸗ 
quellen mit ſich führen. 

Der Einſatz des Kraftwagens trägt weſentlich dazu bei, die 
Leiſtungskraft der Deutſchen Reichspoſt und damit auch den Lei⸗ 
ſtungsgrad der oſtpreußiſchen Wirtſchaft zu erhöhen. Höchſte Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit aller Einrichtungen der Deutſchen Reichspoſt zum 
Nutzen unſerer — in einzigartiger Sonderlage ſich befindenden — 
Provinz war immer Inhalt und Ziel der Arbeit der beiden oſt⸗ 
preußiſchen Reichspoſtdirektionen — ſo wird es auch künftig 
bleiben! 


Seedienſt Oſtpreußen Von Oberregierungsrat Dr. Bodo Ebhardt, Berlin. 


Beim Inkrafttreten des „Vertrags von Verſailles“ wurde der 
Seedienſt Oſtpreußen auf Anregung des Königsberger Schiffahrt⸗ 
fachmanns Konſul Haslinger geſchaffen. Mit Küſtenſchiffen der 
Hapag, wie ſie Deutſchland damals mur hatte, wurde täglich zwi⸗ 
ſchen Swinemünde und Pillau gefahren. Gleichzeitig wurde auf 
Vorſchlag des Norddeutſchen Lloyds in Danzig ein Dienſt Swine⸗ 
münde—Zoppot— Danzig eröffnet. Mancherlei Grenzſchwierig⸗ 
keiten ſicherten beiden Wegen auch in der ſchlechten Jahreszeit 
einen gewiſſen Verkehr. Der erſte Sommer brachte die großen 
Voltsabſtimmungen in Oſtpreußen. Die Abſtimmungs willigen 
mußten zum großen Teil über See befördert werden. Der Deutſche 
Schutzbund und die Reichsbahn haben ſich bei der Löſung dieſer 
gewaltigen Transportaufgaben (157 000 Menſchen in drei Wochen) 
unauslöſchliche Verdienſte erworben. 


Es kam die Inflation; Geldnot brachte den Danziger Dienſt 
zum Erliegen. Der Seedienſt wurde mit den inzwiſchen freige⸗ 
wordenen guten Schiffen der Stettiner Dampfſchiffahrts⸗G eſell⸗ 
ſchaft Bräunlich und der Hapag unter Einbeziehung von Zoppot 
nur noch zweimal wöchentlich betrieben. Eine Zukunft der Ver⸗ 
bindung ſchien zweifelhaft. 


Da bewährte ſich die innere Kraft des Seeweges! Obwohl 
der Reiſeverkehr allgemein ſchwach war, fanden die Schiffe guten 
Zuſpruch. Man beobachtete einen hohen Anteil der Frauen und 
Kinde: Es war ein Erholungsreiſeweg von 
ſelbſt entſtanden! 


Die Jahre 1924/25 waren — dem Außenſtehenden unſichtbar 
— angefüllt mit ſchwierigen Vorarbeiten für die Fortbildung der 
Linie: Das Reichsverkehrsminiſterium ſtellte den Gedanken her⸗ 
aus, den Dienſt mit zwei reichseigenen Schiffen durch den Nord⸗ 
deutſchen Lloyd und Bräunlich betreiben zu laſſen. 1926 liefen 
„Hanſeſtadt Danzig“ und „Preußen“ vom Stapel und gingen in die 
Fahrt: „Hanſeſtadt Danzig“ am 13. Juli, „Preußen“ am 1. Sep⸗ 
tember. Der Fahrplan war umgeſtellt, die Hauptreiſerichtung 
kam darin zum Ausdruck, daß Sonnabends von Swinemünde 
gefahren wurde: Aus dem Umgehungsweg von Oſtpreußen ins 
Reich war ein Beſucherweg nach Danzig und Oftpreußen ge- 
worden. Die Schönheit der Seereiſe kam auf den neuen Schiffen 
zur vollen Wirkung. 


1927 brachte einen entſcheidenden Schritt: beide Schiffe, von 
denen urſprünglich immer eins in Reſerve liegen ſollte, fuhren gleich— 
Mer. Zunächſt nur ein Verſuch, ebenſo die Ausdehnung bis 
Tem. Die Erfahrungen ermutigten 1928 zum zweiſchiffigen 
der Reiden ganzen Sommer hindurch. Die Zuſammenarbeit mit 
gebiet und ahn wurde ſtändig verbeſſert, beſonders auf dem Tarif- 
Rückfahrkarte rſichtlich der inneroſtpreußiſchen Zuganſchlüſſe. Die 
liebtheit Verkenrde eingeführt und erfreute ſich bald großer Be- 

icht . Der Irsvinge um die beiden Nehrungen wurden ein- 
gerichtet. 8 ugendgruppentarif mit 75 Prozent Fahrpreiser- 


mäßigung gab den Oſtfahrten der deutſchen Jugend einen gewal⸗ 
tigen Auftrieb; hatte doch die Jugend früher als andere Kreiſe 
erkannt, was ſeit 1933 Gemeingut Oſtpreußens und faſt ganz 


Deutſchlands iſt: daß Oſtpreußen nicht ſterbendes Land iſt, ſondern 


eine der größten Zukunftsaufgaben unſeres Volkes! 

Die Entwicklung ging weiter. Jährlich warb ein Seedienſt⸗ 
ſchiff in Libau mit Erfolg für die Oſtmeſſe. Nach einem Verſuch 
1932 wurde Travemünde von 1933 ab in den Seedienſt einbe⸗ 
zogen. Auch Warnemünde und Binz wurden zum erſten Male 
angelaufen. 

Die nationalſozialiſtiſche Erhebung brachte dem Travemünder 
Verkehr einen überwältigenden Erfolg: nur mit Mühe war der 
Verkehr zu ſchaffen. So wurde Dampfer „Tannenberg“ in Bau 


gegeben, bis zu ſeiner Fertigſtellung aber der Hapag⸗Dampfer 


„Kaiſer“ gechartert. 1934 brachte faſt den doppelten Verkehr von 
1932. Einige Fahrten wurden bis nach Kiel durchgeführt. Die 
Organiſation lief ſich ein, die Beförderung der Maſſen gelang im 
weſentlichen reibungslos. Der Bahnſeetarif befruchtete den Ver⸗ 
kehr von Reichsbahn und Seedienſt gleichmäßig. Die Werbung für 
den oſtpreußiſchen Herbſt wurde durch Fahrten bis Ende Oktober 
unterſtützt. 110 000 Fahrgäſte waren das Jahresergebnis. 


1935 bringt einen ähnlichen Fahrplan, aber Kiel wird von 


Swinemünde aus unmittelbar angelaufen. Die Kieler Woche und 


die BDA-Tagung in Königsberg verſprechen ſtarken Verkehr. In 


den ſchönen oſtpreußiſchen Herbſt aber werden die Beſucher mit 
der großen „Tannenberg“ fahren. Autobeförderung und bewußte 
Einſtellung auf Jugend⸗ und Radfahrermaſſen werden dem Ber- 
kehr ein beſonderes Geſicht geben. 


Mit Erwartung, aber auch im Bewußtſein ſchwerer Verant⸗ 
wortung geht der Seedienſt Oſtpreußen in das neue Betriebsjahr. 
Was bisher erreicht wurde, iſt der ſelbſtloſen Zuſammenarbeit der 
Behörden und Reedereien mit Oſtpreußen und Danzig und der 
ideenreichen Mitarbeit der Hafenvertretungen und Verkehrsver⸗ 
bände an der ganzen Oſtſee von der Memel bis an die Trave und 
in die Nordmark hinein zu verdanken. 


Dieſe Arbeit wird mit neuem, Schwung fortgeführt werden. 
Der Dampfer „Dſtpreußen“ (Gribel⸗Stettin) wird eine Verbin⸗ 
dung mit Finnland herſtellen. Eine ſchwediſche Linie wird wieder 
Pillau anlaufen. Hapag und Seedienſt haben zuſammen einen 
i Tarif von London nach Zoppot und Pillau einge— 
richtet: 


Von allen Seiten hat Oſtpreußen die Möglichkeit, deutſche 
und fremde Beſucher heranzuziehen. Möge das Fremdenverkehrs⸗ 
gewerbe in Oſtpreußen und Danzig die Stunde (micht ausnutzen! 
ſondern) nutzen und durch Entgegenkommen, beſcheidene Forde— 
rungen und erſtklaſſigen Dienſt am Kunden helfen, auf die Dauer 
Oſtpreußen in die erſte Reihe der Reiſeziele in Deutſchland zu 
ſtellen! 
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„Tannenberg“ der neue Schnelldampfer des Seedienſt Oſtpreußen 


Von Oberregierungsrat Dr. Bodo Ebhardt, Berlin. 


Der Schnelldampfer für den Seedienſt Oſtpreußen, der im 
März 1935 in Stettin auf den Oderwerken vom Stapel lief und 
den Namen „Tannenberg“ erhielt, wird auf Grund der Erfah— 
rungen mit den Motorſchnellſchiffen „Hanſeſtadt Danzig“ und 
„Preußen“ gebaut, um die großen Fahrgaſtmengen, die ſeit der 
nationalſozialiſtiſchen Erhebung in den deutſchen Oſten ſtrömen, 
in angenehmſter Form zu befördern. Das Schiff ſoll auf etwa 
2000 Fahrgäſte vermeſſen werden und — unter teilweiſer An- 
rechnung auf dieſe Fahrgäſte — bis zu 100 Kraftwagen und bis 
zu 1000 Fahrräder tragen. a 85 f 

In dieſen Angaben kommt zum Ausdruck, daß der Wiſever⸗ 
kehr im deutſchen Oſten nicht nur eine Bleibe-, ſondern in der 
Hauptſache ein Rundreiſe- und Wanderverkehr iſt. In Oftpreu- 
ßen und Danzig mit dem angrenzenden Memelgebiet (Kuriſche 
Nehrung!) gibt es fo unendlich viel zu ſehen, daß kaum ein Be- 
ſucher damit zufrieden iſt, die ganzen Ferien an ein und dem— 
ſelben Fleck zu ſitzen; vielmehr hat die Maſſe der Beſucher den 
Wunſch, neben der Seeküſte auch die unendlichen Wälder und 
Seenflächen Maſurens und des Elbinger Oberlandes, neben den 
Hafenſtädten und den ehrwürdigen Kirchen und Giebeln von 
Danzig die herben und ſtrengen, fo echt preußiſchen Ordensbauten 
kennenzulernen. Es wird auch kaum ein Beſucher von dort heim— 
kehren, ohne neben der Freude an der ſchönen Landſchaft in 
ſeinem politiſchen Empfinden durch die großen geſchichtlichen Er— 
innerungen und durch den Eindruck eines wartenden und zukunft⸗ 
trächtigen Landes ſtark berührt zu ſein. 

So waren die Schiffs- und Maſchinenbauer bei der Projek⸗ 
tierung des Dampfers vor Aufgaben geſtellt, wie ſie zum Teil 
noch nie auf einem Schiff gelöſt worden find. Die Kraftwagen— 
hallen ſollen je nach dem Verkehr dazu dienen, ausgerüſtet mit 
leicht aufſtellbaren kaſernenmäßigen Kojen, Jugendwanderer in 
großen Maſſen für billiges Geld zu beherbergen. So mußte für 
dieſes Schiff, um die Autodünſte zu vertreiben, ein beſonderer 
Lüftungsmechanismus geſchaffen werden. 

Die Kraftwagen zu verladen, ſie in den Hallen auf Dreh⸗ 
ſcheiben zu drehen und auf ihren Platz zu verholen, ja ſie im 
Fahrſtuhl ein bis zwei Stockwerke tiefer zu befördern, iſt eine 
beſondere Aufgabe; wer einmal eine größere Anzahl Fahrräder 
ſchnell zu verſtauen hatte, wird die Größe auch dieſer Aufgabe 
kennen. 

So war es willkommen, daß durch neuzeitliche Geſtaltung der 
Maſchinenanlage weſentlich mehr Platz für Fahrgäſte und Ladung 
gewonnen wurde, als dies auf „Hanſeſtadt Danzig“ und „Preu⸗ 
ßen“ bei dem Stande der Technik von 1926 möglich geweſen war. 
Dieſen Anſprüchen entſpricht die Wagner-Hochdruckdampfmaſchine, 
von der hier erſtmalig eine Ausführung dem Betrieb übergeben 
wird. 

Die dadurch gewonnenen Räume und erſparten Gewichte 
haben es möglich gemacht, mit einem Fahrzeug auszukommen, das 
noch in den Häfen der Oſtſee und ſogar an der Landungsbrücke 
von Zoppot anlegen kann. Es wird etwa 130 Meter lang, 15,50 
Meter breit ſein und mit 4,50 Metern Tiefe immerhin 0,50 
Meter tiefer gehen als „Hanſeſtadt Danzig“ und „Preußen“. Der 
Raumgehalt dürfte einiges über 4000 BRT. liegen, gegen etwa 
2500 To. bei den Motorſchnellſchiffen. 

Die hier angegebenen, für die Oſtſee ſchon erheblichen Ab⸗ 
meſſungen geben die Möglichkeit, den ganzen Kammerblock, wie bei 
den bisherigen Schiffen im zweiten Deck untergebracht, im Achter⸗ 


ſchiff völlig geſchloſſen zu halten. Der Anteil von Außenkammern 
wird bedeutend höher. Es werden 60 einfache, aber freundliche 
und behagliche Kammern mit fließendem Waſſer geſchaffen, in 
denen je zwei Betten eingebaut werden. Das Hauptdeck wird die 
geſchilderten Räume für Jugendliche und Kraftwagen enthalten. 
Außerhalb der Räume läuft rings um das ganze Schiff ein breites 
und infolge ſeiner Höhe luftiges Promenadended. Auf dieſem 
Deck befinden ſich achtern die Dienſträume des Schiffszahlmeiſters 
und der Zollbeamten, die unmittelbar an dem großen freien Platz 
gelegen find, auf dem der Reiſende das Schiff betreten wird. Hier 
find die beſtens bewährten Einrichtungspläne der beiden Motor- 
ſchnellſchiffe zum Vorbild genommen worden. Das ganze Mittel: 
und Vorſchiff gehört der Jugend, die hier unter ſich ſein wird. 
Ein Fahrſtuhl ſchafft die Möglichkeit, die erforderlichen gewaltigen 
Eßportionen nach Feldküchenart aus der auf Promenadendeck ge— 
legenen Küche heraufzubringen. 

Ueber dem Hauptdeck liegt das Promenadendeck, in dem die 
Räume für die übrigen Fahrgäſte vorgeſehen ſind. Die Räume 
dieſes Decks werden aus deutſchem Material im oſtpreußiſchen und 
Danziger Heimatſtil geſtaltet werden. Das Eßzimmer, das weit 
über 100 Plätze faßt, wird in Ortelsburger Kiefer ausgeführt. 
Vor ihm liegt die geſamte Küchenanlage, die entſprechend der 
großen Zahl von Fahrgäſten bemeſſen wird; davor kommt das 
Rauchzimmer, in dem der Geiſt des Danziger Barocks herrſchen 
wird. Geſondert davor liegt das Damenzimmer, etwa im Stil eines 
oſtpreußiſchen Gutshauſes der Biedermeierzeit eingerichtet, und 
eine Laube, die ſich in der kraftvollen Farbenfreudigkeit oftpreußi- 
ſcher Bauernkultur zeigen wird. Die Laube läuft unter der Kom: 
mandobrücke quer über das ganze Schiff und bietet Ausblick auf 
die weite See und die wechſelnden Bilder der ſchönen deutſchen 
Oſtſeeküſte. f 

Ueber dem Promenadendeck befindet ſich das Bootsdeck, auf 
dem zwiſchen den Rettungsbooten reichlich Platz iſt, damit die 
Fahrgäſte Luft und Sonne genießen können. Es ſchließt vorne 
mit der Kommandobrücke ab, die, von allen ſtörenden Einflüſſen 
der Reiſenden ſtreng abgeſchieden, doch einen ſtändigen Ueberblick 
über das Treiben an Bord erlaubt. = 

Das offene Heck des Hauptdeds ift den Neifenden nicht zu- 
gänglich, ſondern dient der Beſatzung zur Erholung und zum Luft⸗ 
ſchöpfen. Die Beſatzung wird bedeutend ſtärker als auf den vor⸗ 
handenen Schiffen, nämlich über 100 Köpfe ſtark, ſo daß das 
Schiff für die ſeefahrenden Volksgenoſſen einen fühlbaren Ar⸗ 
beitsbringer bedeutet. 

Einen neuen Dienſtgrad wird man auf dieſem Schiff finden, 
der bisher auf Seeſchiffen wohl noch nicht gefahren iſt: Es iſt dies 
der Herbergsvater. Dieſer — ein älterer, erfahrener See⸗ 
mann — ſoll mit ſeiner Frau zuſammen, ähnlich wie die Herbergs⸗ 
eltern in den Jugendherbergen an Land, die Jungen und Mädel 
an Bord betreuen. Er iſt für die Ordnung in den Jugendräumen 
beſonders verantwortlich. 

Hoffen wir, daß die unendliche Mühe, die mit dem Betriebe, 
wie mit dem Bau eines ſolchen großen und vielſeitigen Schiffes 
verknüpft iſt, ſich lohnen möge, daß der Strom der Reiſenden in 
den deutſchen Oſten noch immer wachſen möge — er wird durch 
die Größe dieſes Schiffes mühelos bedient werden können —, und 
daß das Fahrzeug ſeinem mahnenden Namen entſprechend der 
Geltung Deutſchlands in der Oſtſee und der Entwicklung Oſt⸗ 
preußens und Danzigs zum Segen gereichen möge. 
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Deutſche Erzieher! Left die nationalſozialiſtiſche Preſſe 


ſeit vielen Generationen ſchon unſere Dorfkirche ſchmücken. 


333 


Schule, Elternhaus und Fremdenverkehr (Aus zwei Rundfunkvorträgen.) 


Von Direktor Paul Keßels, Geſchäftsführer des Landesverkehrsverbandes Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


| zem hielt Direktor Paul Keßels, der Geſchäfts⸗ 
führer bes andesverkehrsvenbandes Oft: und Weſtpreußen, in 
ufammenarbeit mit dem B zwei Rundfunkvorträge über 
den oſtpreußiſchen Fremdenverkehr. Einmal zeigte er, wie 
Lehrer, Eltern und Schule ſich in den Dienſt des Fremden⸗ 
verkehrs ſtellen können, und das andere Mal behandelte er das 
Thema „Jugend und Fremdenverkehr“. Wir bringen hier 
einen Auszug aus den beiden Vorträgen, die für die Arbeit des 

oſtpreußiſchen Erziehers manche wertvolle Winke geben. 

Die Schriftleitung. 


Fremdenverkehr fördert den Heimatunterricht. 8 
Der Fremde, der unfere Städte und Oörfer beſucht, ſich in 
unſerer ſchönen Landſchaft erholt, an unſeren Baudenkmalen die 
Geſchichte unſeres Landes ſtudiert, kommt als unſer Gaſt, als 
unſer Freund. Wir ſollen uns mit ihm freuen, wenn er unſere 
Heimat ſchön findet. Wir ſollen von ihm lernen, unſere 
Heimat mit rechten Augen zu ſchauen. Da iſt es 
gerade der Erzieher, der unſere Jugend mit Hilfe des Fremden— 
verkehrs zur echten Heimatliebe führen kann. Weshalb kommen 
immer wieder Fremde in unſer ſtilles Dorfkirchlein, an dem uns 
alles ſo wohlvertraut iſt, an dem wir Abſonderliches bisher nicht 
haben entdecken können? Laßt uns wie die Fremden die harmo⸗ 
niſche Gliederung des Treppengiebels unſerer alten Ordenskirche 
bewundern; freuen wir uns an den ſchönen Backſteinornamenten, 
die unſern Kircheneingang zieren; betrachten wir voll Andacht die 
ergreifenden Leidenszüge des Gekreuzigten, die ein dörflicher 
Künſtler vor Jahrhunderten aus Holz geſchnitzt hat; würdigen 
wir mit ſtiller Freude die Bildhauerarbeit an dem Taufbecken 
unſerer Dorfkirche und die Farbenpracht unſerer ne, die 
nd 
ſeht, wie die breiten Kronen der Kaſtanien, einſt als kleine Bäum⸗ 
chen auf dem Friedhof gepflanzt, heute ihre Aeſte wie ſchirmend 
über das Dach der Kirche breiten und ſo Kirchhof und Gotteshaus 
erſt recht zum Mittelpunkt des ganzen Dorfes machen. Und wes— 
halb können ſich die Fremden nicht ſattſehen an dem Storchenidyll 
auf unſerm Dach? Was iſt ſchon beſonderes an dem Storchenpaar, 
das uns jahraus, jahrein beſucht? Da hört unſere Jugend zum 
erſtenmal, daß in weiten Teilen unſeres Vaterlandes der Storch, 
der ſchmucke Kennvogel Oſtpreußens, völlig unbekannt iſt. Wes⸗ 
halb wird unſer hölzernes Wohnhaus immer wieder geknipſt, an 
dem wir bislang nichts Sonderliches bemerkten? Die dicke Stroh⸗ 
bedeckung iſt ſchon moosgrun, unter der Vorlaube ſpielten bereits 
unſere Eltern als Kinder, und der neue bunte Anſtrich hat den⸗ 
ſelben Farbton wie immer. Erſt durch die Fragen der Fremden 
wird unſerer Dorfjugend bewußt, daß die Hausform unſeres 
Dorfes ihre ganz beſondere, einmalige Eigentümlichkeit hat. 
Sonderbare Menſchen, dieſe Fremden! ... „Geſtern hielt ein 
Kraftwagen vor unſerm Haus, und ſeine Inſaſſen traten bei uns 
ein. Mutter mußte den Webſtuhl in Bewegung ſetzen und zeigen, 
wie ſie ihre Flickerdecken macht. Die Leute kamen aus dem Stau⸗ 
nen nicht heraus. Und unſern alten Schrank mit den großen 
bunten Blumen bewunderten ſie immer wieder. Den Paartopf, 
der auf unſerm Schrank ſteht, und in dem Mutter als Kind das 
Eſſen aufs Feld brachte, beſchauten ſie von allen Seiten, ſprachen 
von bodenſtändiger Keramik, von natürlichem Farben- und For⸗ 
menſinn und wollten den Topf durchaus mitnehmen. Sie boten 
einen hohen Preis, aber Mutter gab ihn nicht ab. Dann zogen ſie 
eine große Landkarte aus der Taſche und fragten, wo der See 
liege. Sie behaupteten von ihm, er ſei der tiefſte und klarſte See 
Oſtpreußens. Ich durfte mit ihnen fahren. Auf der Höhe vor 
dem Dorf hielten wir, und der Mann am Steuer machte mich dar⸗ 
auf aufmerkſam, wie mein Heimatdorf nun ganz hinter Hügeln 
5 Wälder verſchwunden war, und nur noch die Kronen der 
See mien und der Giebel des Kirchturms hervorguckten. Am 
ee erzählten ſie mir von der Eiszeit, von Gletſchern und dem 
egtun unſerer Vegetation.“ | 
; 965 13 Erzieher ſollte ſich nicht freuen, wenn ein Bub oder 
ei 919 55 A ſolchen oder ähnlichen Berichten zu ihm kommt!? 
on 15 m oft anſchaulicher läßt ſich der Heimatunterricht 
wohl kaum gestalten, als unter Anknüpfung an ſolche Begeben⸗ 


heiten, die unſerer Jugend die Augen für die Eigentümlichkeit 
unſerer Heimat ſchneller öffnen, als noch fo gut gemeinte theore- 
tiſche Unterweiſungen. 

Als hervorragendes Hilfsmittel für den Heimatunterricht be⸗ 
währen ſich dabei die Werbefaltblätter, die heute von zahlreichen 
Städten und Gemeinden zur Förderung des Fremdenverkehrs her- 
ausgegeben werden. Hier findet man, häufig in ausgezeichneter 
bildlicher und textlicher Darſtellung, die Eigenart der heimiſchen 
Landſchaft, ihre Geſchichte, ihre Baudenkmale, ihre wirtſchaftliche 
Bedeutung in gedrängter Kürze anſchaulich geſchildert. Es dürfte 
nicht ſchwer fallen, Schriften dieſer Art in hinreichender Zahl ſich 
zu beſchäßen, um fie mit Nutzen im Heimatunterricht zu verwenden. 

Wenn auf dieſe Weiſe Fremdenverkehr und Heimatunterricht 
verbunden werden, wird gleichzeitig dem Fremdenverkehr gedient. 
Denn jetzt wiſſen unſere „böfen Buben“, weshalb es die Fremden 
hierherzieht, und fie werden mit Stolz unſern Gäften hilfreich 
ſein, die ſoviel Freude an unſerer oſtpreußiſchen Heimat finden. 


Der Lehrer als Förderer und Hüter des Fremdenverkehrs. 

Aber auch über die Schule hinaus, als lebendiges 
Glied der Volksgemeinſchaft, als Führer der Volksgenoſſen, kann 
der Erzieher dem Fremdenverkehr nützlich fein. Meiſt beſitzt ge- 
rade der Lehrer durch ſeinen Beruf und ſeine Bodenſtändigkeit 
eine beſondere Kenntnis der Heimat, häufig hat er ſich auch als 
Heimatſchriftſteller betätigt. So iſt er beſonders berufen, Förderer 
und Hüter des Fremdenverkehrs zu ſein, indem er wirbt für die 
Heimat, als Fremdenführer ſich zur Verfügung ſtellt, in den Ver— 
kehrs⸗ und Heimatorganiſationen mitarbeitet. Da gilt es, die 
Kunſt⸗ und Kulturſchätze zu ſammeln und der Offentlichkeit zu⸗ 
gänglich zu machen, die Schönheit der Landſchaft durch Wander— 
und Radfahrwege auch dem Fremdenverkehr zu erſchließen, eine 
Verſchandelung der Natur zu verhüten, die Denkwürdigkeiten der 
Geſchichte, die Merkwürdigkeiten der Natur zu ergründen und das 
erarbeitete Wiſſen auch außerhalb der Schule zu vermitteln. Es 
iſt gewiß kein Zufall, daß gerade der Lehrer überall im Deutſchen 
Reich einer der erſten ideellen Förderer des Fremdenverkehrs iſt. 
Ich zweifle nicht daran, daß bald auch von Oſtpreußen, dem jungen, 
jest aber bevorzugten deutſchen Reifeland, dasſelbe geſagt werden 
ann. 


Gemeinſchaftsarbeit zwiſchen Schule und Haus. 

Wenn der oſtpreußiſche Fremdenverkehr die richtige Grund⸗ 
lage erhalten ſoll, genügen nicht die verkehrstechniſchen Voraus⸗ 
ſetzungen, die Schaffung hinreichender Unterkünfte, die Schönheit 
des Landes, — dann muß jeder Oſtpreuße mitarbeiten. Hier 
ergeben ſich mannigfache Möglichkeiten einer engen Gemein- 
ſchaftsarbeit zwiſchen Schule und Haus. Es iſt 
leider eine betrübliche Tatſache, daß in weiten Teilen Oſtpreußens 
die Bewohner wenig Sinn für Gartenpflege haben, daß ihnen 
das Verſtändnis für eine einheitliche Ausgeſtaltung des Dorfbildes 
häufig mangelt. Hier kann der Lehrer leicht Muſter und Vorbild 
fein, und er iſt es mancherorts ſchon. Wenn mir auf meinen 
Fahrten durch die Provinz in einem Dorf ein beſonders ſchöner 
Garten auffiel, dann war es beſtimmt der Lehrergarten. Es be⸗ 
darf häufig nur der Anregung, auch die Nachbarn zu veranlaſſen, 
ihren Garten beſſer zu pflegen, den Zaun in Ordnung zu ſetzen, 
die Gartenzäune, möglichſt die ganze Dorfſtraße entlang, nach 
einem einheitlichen Muſter zu geſtalten. Mit einem Schlage ändert 
ſich fo das Bild der Dorfſtraße, zumal, wenn die Blumen in ihrer 
Pracht prangen, und auch für die Einfriedigung der Gärten mög⸗ 
lichſt grüne Sträucher und gut geſchnittene Hecken verwendet wer⸗ 
den. In einem ſolchen Rahmen macht ſich ein verwahrloſter 
Dorfteich oder ein ungepflegter Dorfanger doppelt ſchlecht. Auch 
hier iſt mit geringen Mitteln Schönheit ins Dorfbild zu 
bringen, indem die Ufer des Teichs bepflanzt, ein paar Bänke 
auf dem Anger aufgeſtellt und die Wege in Ordnung gebracht 
werden. Anderswo im lieben Vaterland verſtändigen ſich die Nach— 
barn über den Anſtrich der Häuſer, um ein möglichſt einheitliches 
Bild zu erzielen. Sie wetteifern miteinander beim Schmuck ihrer 
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Hausfronten durch Fenſterblumen. Es iſt nicht einzuſehen, wes⸗ 
halb das nicht auch in Oſtpreußen möglich ſein ſollte. Welcher 
Lehrer veranlaßt den erſten Vorgartenwettbewerb, den erſten 
Fenſterblumenſchmuck⸗Wettbewerb? 

Auf dieſe Weiſe wird die Freude am Heimatdorf gehoben, 
wächſt das Wohlbehagen innerhalb der dörflichen Gemeinſchaft. 
Und wenn ſo gleichzeitig der Fremde Gefallen findet an unſern 
ſchmucken Dörfern, wird er doppelt gern bei uns einkehren. 

Bei dem zunehmenden Fremdenverkehr werden auch immer 
mehr Privatquartiere benötigt; denn eine Vermehrung 
des Hotelraums bis zur Befriedigung des Spitzenverkehrs ift wirt⸗ 
ſchaftlich untragbar, da der oſtpreußiſche Fremdenverkehr in der 
Hauptſache Saiſonverkehr iſt und bleiben wird. Die Privatleute, 
die Fremde bei ſich beherbergen, ſollen und müſſen ſich ſtets vor 
Augen halten, daß ſie, ihre Häuslichkeit und ihre Wirtſchaftsfüh⸗ 
rung Oſtpreußen repräſentieren. Die Eindrücke, die der 
Fremde hier gewinnt, ſind für ihn häufig maßgebend für ſeine 
Beurteilung Oſtpreußens überhaupt. Es wäre wünſchenswert, 
wenn die Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen Schule und Elternhaus 
ſich auch dieſer Fragen annehmen wollte, namentlich auf dem 
Lande. Auch das ſauberſte Fremdenzimmer erfüllt nicht ſeinen 
Zweck, wenn Einrichtungsgegenſtände fehlen, an die der Reiſende 
gewöhnt iſt. Kleinigkeiten find es oft: Kleideraufhängevorrich⸗ 
tungen, Mund⸗ und Waffergläfer, hinreichende Beleuchtung und 
ähnliches mehr. Der meiſt reiſeerfahrene Lehrer könnte den Frem⸗ 
denzimmervermietern leicht mit Rat und Tat zur Hand gehen. 
Daß die Preisforderung der Leiſtung angemeſſen ſein muß, iſt 
ſo ſelbſtverſtändlich, daß darüber kein Wort verloren zu werden 
braucht. Auch wenn bei großem Verkehrsandrang die Unterkünfte 
knapp werden, wäre es eine Verſündigung am oſtpreußiſchen 
Fremdenverkehr, falls gewiſſenloſe Geſchäftemacher die Notlage der 
Reiſenden auszunutzen verſuchen ſollten. Solche Preisübervortei⸗ 
lungen werden heute gottlob beſtraft. Es iſt jedoch zu hoffen, daß 
die viel geprieſene oſtpreußiſche Gaſtfreundlichkeit, auch wo fie ge- 
werbsmäßig iſt, immer ein Dienſt am Gaſt bleiben wird. 


Gefährliche „Bubenſtreiche“. 

Aber nicht nur die Erzieher und die Elternſchaft können dem 
oſtpreußiſchen Fremdenverkehr viele gute Dienſte leiſten; auch die 
Jugend kann helfen, mittelbar und unmittelbar. | 

Mittelbar zunächſt dadurch, daß fie nicht gerade unſere Gäſte 
zum Objekt ihrer loſen Streiche macht. Aus meiner Tätigkeit 
als Leiter der Sonderſtelle des Oberpräſidenten für den Fremden⸗ 
verkehr mußte ich feſtſtellen, daß mancher Gaſt Oſtpreußens, 
namentlich Autofahrer, durch unſere Jugend verärgert, ja gefähr— 
det wurde. So ſchrieb im vergangenen Jahr ein bayerifcher 
Arzt, der Oſtpreußen im Kraftwagen bereiſt hatte, dem Herrn 
Oberpräſidenten: 

„Wir denken mit Freuden zurück an die ſchönen Fahrten 
durch Maſurens Wälder, die blinkenden Seen entlang. Aber 
die Erinnerung an all die landſchaftlichen Schönheiten wird 

ſtark getrübt durch den Gedanken an das ungezogene Verhalten 
der Dorfjugend in .. ., wo nichtsnutzige Burſchen unſern Wagen 
mit Steinen bewarfen. Meine Frau wurde durch den Ein— 
wurf einer Wagenſcheibe ſo verletzt, daß ſie zeitlebens eine 
Narbe kurz oberhalb des Auges behalten wird. Solche Andenken 
reizen wahrlich nicht, zum zweitenmal die weite Reiſe nach 

Oſtpreußen zu machen.“ d 

Nicht minder bedauerlich iſt folgender Fall: Ganz zufällig ſah 

ein Kraftwagenfahrer aus dem Reich, bevor er die Reiſe durch 

Oſtpreußen fortſetzte, nach ſeinem Motor. Als er die Kühler— 

haube hob, entdeckte er, daß von nichtsnutziger Hand eine Anzahl 


Steine auf den Motor gelegt worden waren. Was hätte das für 
ein Unglück geben können, wenn der Fahrer ſich ſofort ans Steuer 
geſetzt und den Motor in Gang gebracht hätte! Hier handelt es 
ſich ſchon nicht mehr um dumme Jungenſtreiche, ſondern um regel⸗ 
rechten Frevel. 

Solche Nichtsnutzigkeiten vergißt man nicht ſo leicht. Das 
weiß ich am beſten von mir ſelbſt. Ich habe ein beſchauliches 
Städtchen im Ermland ganz beſonders gern, und doch denke ich 
immer mit einem gewiſſen Aerger daran. Als ich nämlich zum 
erſtenmal dort war, ſein ſchmuckes Rathaus, die Straßen mit den 
prächtigen Hausgiebeln, die maleriſchen Winkel mit Freude be⸗ 
trachtet hatte und wieder im Wagen ſaß, hatte ich die Orientierung 
verloren. Ich dachte, die Jungen hier werden ſich beſſer auskennen 
und fragte nach dem Weg. Aber einmal, zweimal, dreimal fuhr 
ich irr, — weil ... mir dreimal der Weg falſch gewieſen worden 
war. Offenbar hatten die Jungen ein förmliches Komplott ge⸗ 
ſchmiedet, die Fremden zu narren. 

Bedauerlich iſt auch jenes Erlebnis eines Oſtpreußen⸗Fahrers 
aus Nikolaiken. Er bat einen Jungen, ein paar Anſichtskarten 
mit dem berühmten Stinthengſt zu erſtehen. Trotz des Geſchenkes 
für die von ihm erbetene Freundlichkeit verſchwand der Junge mit 
der Mark für die Anſichtskarten auf Nimmerwiederſehn. Nicht 
minder häßlich als dieſe Unehrlichkeit iſt der Verſuch, die Fremden 
auszubeuten. An Dampferanlegeſtellen, Bahnhöfen und auf Park⸗ 
plätzen ſieht man häufig Jungen, die ſich erbieten, das Gepäck zu 
tragen und nachher unverſchämte Bezahlung für dieſe Hilfeleiſtung 
fordern. 

Peinliche Bettelei. 

Peinlich iſt die Bettelei, die im vergangenen Jahr an manchen 
oſtpreußiſchen Orten mit ſtarkem Fremdenverkehr einzureißen 
drohte. So zogen Mädchen mit Blumenſträußen von Straße zu 
Straße, von einem Wirtshaus zum andern und machten ſich mit 
weinerlicher Stimme an die Fremden heran, erzählten von der 
großen Not daheim und ſammelten Almoſen. Die Behörden griffen 
ſofort gegen dieſes Unweſen ein. Es ergab ſich, daß die rühr⸗ 
ſeligen Geſchichten der kleinen Blumenverkäuferinnen von A bis 8 
erlogen waren. Dieſe Bettelei wird mit allen Mitteln unter- 
bunden werden; denn es muß verhindert werden, daß Oſtpreußen 
ſchließlich als Bettelvolk verſchrien wird. 


Ein Muſter⸗Pimpf. 

Gottlob handelt es ſich aber hier um Ausnahmen. Im allge- 
meinen freut ſich auch der Fremde über unſere friſch⸗fröhliche 
Jugend. So denke ich immer gern an jenen kleinen Pimpf, den 
ich in Tilſit nach dem Haus der Königin Luiſe fragte. Er klappte 
zunächſt die Hacken zufammen, grüßte ſtramm mit „Heil Hitlerl“, 
und ſagte dann: „Ja, Onkel, ich will lieber gleich mitfahren, Du 
findeſt ſonſt doch nicht dorthin!“ Das Kerlchen hat mir wirklich 
Freude gemacht. Und wie nett er erzählen konnte, was er von 
dem Aufenthalt der Königin Luiſe in ſeiner Vaterſtadt Tilſit 
wußte! 

Oſtpreußen als bevorzugtes Reiſeland. 

Der Frühling ift wieder ins Land gezogen. Nur wenige 
Wochen noch, und der Fremdenverkehr nach Ostpreußen wird ein- 
ſetzen — ſtärker denn je zuvor. Deshalb iſt gerade jetzt der richtige 
Zeitpunkt, über Zweck und Bedeutung des oſtpreußiſchen Fremden⸗ 
verkehrs einmal nachzudenken und den Vorſat zu faſſen, dieſem 
in ſeiner Wichtigkeit gar nicht zu überſchätzenden Teil des oſtpreu⸗ 
ßiſchen Aufbauplans nach Kräften zu dienen. Jedenfalls haben 
Lehrer, Eltern und Schule eine wichtige Aufgabe zu erfüllen, 
wenn der Plan gelingen ſoll, Oſtpreußen auch auf die Dauer zu 
einem bevorzugten deutſchen Neifeland zu machen! 


Schülerreiſen als Erziehungs⸗ und Bildungsmittel 


Von Studienrat Dr. Martin Boldt. 


Mit lautem Krach erplodierte die Granate dicht neben dem 
Unterſtand, in dem einige junge Kriegsfreiwillige, ermüdet von 
den Anſtrengungen des Schützengrabendienſtes, ſchliefen. Entſetzt 
fuhren ſie auf. „Gott ſei Dank!“, ſagte der eine, „es war nur 
eine Granate, und ich träumte gerade, unſer Griechiſchlehrer rief 
mich — unvorbereitet wie ich war — zum Vorüberſetzen auf!“ 


Dieſe Anekdote wurde während des Krieges gern erzählt und 
ſtellte ſo oder in ähnlicher Form, durchaus nicht ein vereinzeltes 
Erlebnis dar. Ihr Witz, der ja auf der unerwarteten, infolge 
Kontraſtwirkung erzielten Entſpannung bei einem Granatenein⸗ 
ſchlag beruht, iſt dazu angetan, einen Lehrer nachdenklich zu ſtim⸗ 
men. Iſt es eigentlich das Richtige, daß bei einem immerhin 
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großen Teil ehemaliger Schüler die Vorſtellung „Schule“ ſich mit 
der Vorſtellung „Angſt“ oder gar „Haß“ faſt unlösbar verknüpft 
hat? Natürlich, der Schüler hat Schuld daran, er hat nicht ſeine 
Pflicht getan. Wäre er fleißig und ſtrebſam geweſen, ſo hätte er 
ſicher andere Erinnerungen an die Schule gehabt. Und den Lehrer 
trifft keine Schuld, denn ohne ſtrenge und furchterregende Strafen 
— ſie müſſen natürlich gerecht angewandt werden — geht es nun 
einmal in der Schule nicht ab. Das iſt zwar richtig, aber es be— 
ſteht die Gefahr, daß der Lehrer nur mit Strafen und Strafan— 
drohungen allein die Schüler zu fördern verſucht, wobei häufig 
genug der Bogen immer ſtraffer geſpannt werden muß. Das iſt 
dann natürlich zu viel, oder beſſer: zu wenig. Denn es gibt doch 
noch andere Wege, um einen Schüler zu ſtrebſamer Arbeit hevan— 
zubekommen. Im Großen und Ganzen genommen muß man ja 
wohl zugeben, daß die wuchtigen Ereigniſſe des Weltkrieges und 
ganz beſonders die der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, die oft 
genug alt und jung zu gemeinſamem Kampf gegen denſelben 
Feind vereinte, auch die Schule nicht unbeeinflußt gelaſſen haben. 
Das Verhältnis zwiſchen Lehrer und Schüler iſt kameradſchaftlicher 
geworden und jeder einſichtsvolle Lehrer wird ſich bemühen, die- 
ſen Zuſtand in ſeiner Klaſſe ſo bald wie möglich herbeizuführen 
und zu fördern, denn er weiß, daß er als älterer Freund auf 
ſeine Pflegebefohlenen ganz anders einwirken kann, als wenn 
eine tiefe Kluft zwiſchen Katheder und Schulbänken gähnt. Größ— 
zen Wert wird der Lehrer auch auf 
Schüler untereinander legen. Das iſt durchaus nichts Ueber⸗ 
flüfſiges. Zwar ſcheint es bei oberflächlicher Betrachtung fo, als 
ob die Schüler feſt zuſammenhalten, und man kann ſich kaum 
etwas Einheitlicheres vorſtellen, als eine Schulklaſſe. Bei längerer 
Beobachtung merkt man jedoch große Gegenſätze, hauptſächlich in 
den Charactoreigenſchaften und in der ſozialen Stellung. Dieſe 
und die während der Schulzeit nicht zu vermeidende Trennung 
von Arbeitsraum und Lebensraum laſſen ein Gemeinſchaftsgefühl 
nicht aufkommen. Ohne einen derartigen guten „Klaſſengeiſt“ 
aber würde man ſich eines wirkſamen Hilfsmittels zur Erzielung 
guter Leiſtungen begeben. Man erreicht aber die günſtigen Vor⸗ 
bedingungen für einen Aufſtieg zur Gemeinſchaft, wenn man 
1. für gemeinſame Betätigung im Dienſt einer Idee und 2. Ver⸗ 
zahn ür von Arbeits⸗ und Lebensraum Sorge trägt. Für Nr. 1 
find Theateraufführungen und Sportfeſte zu empfehlen, für Nr. 2 
Schullandheimaufenthalte und als Erſatz dafür Schülerreiſen 
worunter ich hier mehrtägige Reifen einer ganzen Schulklaſſ e Anker 
Führung des Lehrers verſtehe. - 
Schülerreiſen in früheren Zeiten. 

Vor mehreren Jahren hatte ich Gelegenheit einen Herrn kennen 
zu lernen, der vor dem Weltkrieg ein Berliner Gymnafium mit 
dem Zeugnis der Reife verlaſſen hatte Auf meine gelegentliche 
Frage, welches Ereignis ſeiner Schulzeit auf ihn den nachhaltigſten 
Eindruck gemacht hätte, erzählte er mir mit begeiſterten Worten, 
daß das zweifellos die Reife nach Rom geweſen ſei, die der Direk— 
tor der Anſtalt mit ſeiner Klaſſe, einer Prima, unternommen 
habe. „Diefe Reiſe“, jo führte er aus, „bildete gleichſam das 
Schlußglied unſeres altſprachlichen Unterrichts und war in jeder 
Weiſe ſorgfältig vorbereitet. Da der Direktor ſelbſt Ausgrabungen 
in Rom und ſeiner Umgebung geleitet hatte, beſaßen wir in ihm 
den denkbar kundigſten Führer. Dazu kam noch, daß er ſchon 
mehrere Schülergenerationen vor uns dorthin geführt hatte. Die 
Koſten betrugen zwar für den Teilnehmer 250 Mark. Außerdem 
An Ben wohlhabende Eltern noch mehr einzahlen, um die bedürf— 

gen Schüler der Klaſſe zu unterſtützen. Aber im Vergleich zu 
der Fülle von Erlebniſſen, äußerer und auch innerer Art, er— 
ſchienen uns allen die Unkoſten gering. Ich denke oft an die 
Swan ſchönen Tage zurück, an die aufſchlußreichen Ausführungen 
unſeres Direktors, an die Wanderungen durch die Campagna und 


af der Via Appia, an die Tagesausflüge nach Tivoli, dem Alba⸗ 


Nergep; » (vi RL. Er 5 
ne de und Oſtia. Wie ich hörte, iſt nach uns noch eine Klaſſe 
tung, am talt dort geweſen, ebenfalls unter ſachkundiger Lei⸗ 
nach Nenn. 98 eines andern Herrn. Dieſe Fahrt ift ſogar bis 
hinüber aus, Pompeji, bis zum Veſuv hinauf und nach Capri 
Derartige Ent e 
anderen deutſchen Secarten nach dem Süden ſind aber auch von 
von ſüddeutſchen Apſtaft u ehr worden. So ſind Klaſſ en 
en vor u nd aurch nach de In Krieg e 


gute Kamevadſchaft der 


nach dem noch ſchwieriger zu erreichenden Griechenland ge— 
reiſt. Freilich ſind gerade gegen dieſe letztgenannten Unter— 
nehmungen von verſchiedenen Seiten, beſonders aber aus Lehrer— 
kreiſen, jtarfe Bedenken geäußert worden und ſicher mit Recht. 
Denn es entſteht die große Frage, ob der Gewinn in wiſſenſchaft— 
licher und pädagogiſcher Hinſicht bei jungen Menſchen ſchon ſo 
groß iſt, daß er den Aufwand an Geld und Mühe überhaupt lohnt. 
Iſt eine ſorgfältige und langjährige Vorbereitung vorangegangen 
wie bei den vorhin erwähnten Italienreiſen, ſo wird man — falls 
die Finanzierung nicht Schwierigkeiten bereitet — die Frage gern 
bejahen. Iſt das aber nicht mehr der Fall oder bildet gar, wie 
es vorgekommen iſt, der Bädecker nur noch die Führung, ſo iſt 
die Frage glatt zu verneinen. Um aus den Trümmern und 
Ruinen alter Bauwerke — und in Griechenland iſt die Zerſtörung 
an einzelnen Orten ſehr weit fortgeſchritten — irgend welche 
Schlüſſe auf die große Vergangenheit ziehen zu können, dazu ge— 
hört neben gediegenen Kenntniſſen der kulturellen, politiſchen und 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe des alten Griechenlands vor allem 
ein ganz eingehendes Studium der einzelnen Stätten. Dieſes Ziel 
kann unmöglich durch einen flüchtigen Beſuch erreicht werden und 
zu einer eingehenden Beſichtigung wird ſicher nicht Zeit ſein, 
wenn man in zwei bis drei Wochen das ganze Land bereiſen will. 

Aus dieſer Erkenntnis heraus haben in der Nachkriegszeit 
diejenigen deutſchen Schulen, die durchaus eine Auslandsreiſe 
unternehmen wollten, meiſtens zunächſt gelegene Nachbarländer 
aufgeſucht. Zahlreiche Schülerfahrten haben innerhalb der Gren— 
zen Deutſchlands ſtattgefunden, wobei Thüringen, München und 
die Alpen und zuletzt auch Oſtpreußen beſondere Anziehungskraft 
ausübten. 

Daß bei den Schülerfahrten dieſes Zeitabſchnitts vielfach weit 
über das Ziel hinausgeſchoſſen, ja bei Auslandsreiſen ſogar viel 
Unfug geſtiftet wurde, geht beſonders daraus hervor, daß im 
Oktober 1931 im Unterrichtsausſchuß des Preußiſchen Landtages 
ein Antrag angenommen wurde, der alle größeren Fahrten verbot 
und für preußiſche Schulen nur noch dreitägige Reiſen geſtattele. 


Bei Ferdinand Schulz am Rogatufer in Marienburg. Juni 1928. 


Schülerreiſen im Blickfeld der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung. 
Nach der Machtübernahme erforderte das Totalitätsprinzip 


des Nationalſozialismus auch eine Ueberprüfung, Umwertung und 


neue Zielſetzung der Schülerreiſen. Bereits am 7. Juni 1933 ſchuf 
ein Erlaß des Kultusminiſters Ruſt (Schülerreifen und Schüler- 
austauſch) nebſt Richtlinien Klarheit. Hiernach ſind Schülerfahrten 
in Zukunft möglichſt auf die engere Heimat zu beſchränken, nicht 
fo ſehr aus wirtſchaftlichen Gründen, ſondern damit die deutſche 
Jugend ihre Heimat lieben lernt. Reichen die vorhandenen Geld- 
mittel für alle Angehörigen einer Klaſſe aus, ſo können auch 
Studienreiſen nach andern Gauen Deutſchlands unternommen 
werden, beſonders nach ſolchen, die möglichſt viel Gelegenheit bie— 
ten, die Ganzheit deutſchen Lebens kennen zu lernen. 

Reiſen, die länger als drei Tage dauern, hängen von der 
Genehmigung des Oberpräſidenten ab, der genau nachzuprüfen 
hat, ob der Zweck dem Aufwand entſpricht. Dabei werden Fahrten 
nach Oſtpreußen „unter dem Geſichtspunkt der beſonderen Lage 
der Grenzgebiete und des Bildungswertes dieſer Reiſen“ möglichſt 
entgegenkommend behandelt werden. Auslandsfahrten ſind be⸗ 
ſonders genau zu prüfen. Sie dürfen nur mit Schülern unter⸗ 
nommen werden, die bereits durch frühere Fahrten ihr Vaterland 
genau kennen gelernt haben, die ferner die nötige Reife zur kri⸗— 
tiſchen Beurteilung fremden Volkstums beſitzen und überhaupt 
die Gewähr bieten, Deutſchland würdig zu vertreten. 

Soweit der Miniſterialerlaß. 

Die Schule des Dritten Reiches wird, wenn ſie ihren drei 
bekannten Zielen wirklich gerecht werden will, die Schülerreiſe in 
erſter Linie als willkommenes Hilfsmittel in den Dienſt der 
Charakterbildung ſtellen, die ſonſt im Klaſſenunterricht nicht in— 
tenſiv genug gefördert werden kann. Erſt in zweiter Linie wird 
die Erweiterung und Vertiefung des Unterrichts oder auch die 
Ertüchtigung des Körpers bei anſchließenden Wanderungen oder 
gelegentlichen Sportveranſtaltungen ſtehen. a 

Wie im Schullandheim bilden auch auf der Reiſe Lehrer und 
Schüler eine Lebensgemeinſchaft, in der jedes Einzelglied für das 
Wohlergehen des Ganzen tätig iſt und ſo faſt unmerklich von dem 
Ich⸗Standpunkt zum Wir⸗Standpunkt hinübergezogen wird. Man 
kann daher auch die reiſende Klaſſe bei richtiger Führung als eine 
Vorſchule oder als Zelle der großen Volksgemeinſchaft anſehen. 

Schon die Vorbereitungen müſſen das erkennen laſſen. Iſt 
der Vorſchlag zu einer beſtimmten Reiſe gemacht worden, ſo wird 
er immer von den Schülern begeiſtert aufgenommen werden und 
eine herrſchende Gedankenrichtung erzeugen, die ſchon als erſter 
Schritt zur Gemeinſchaft angeſehen werden kann. Zum Reiſen 
gehört Geld, das zunächſt geſpart werden muß. Es genügen aber 
nicht monatliche Einzahlungen, ſondern es muß auch darüber hin⸗ 
aus eine Unterſtützungskaſſe für die bedürftigen Kameraden ange⸗ 
legt und in ſelbſtloſer und opferwilliger Weiſe von den andern 
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Einfahrt in das Salzbergwerk Berchtesgaden. Primaner des Friedrichs⸗ 
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gefüllt werden. Soll dieſes Sparſyſtem gut klappen, ſo muß der 
Lehrer ſtets dahinter ſein oder richtiger: mit gutem Beiſpiel voran— 
gehen — und mitſparen. 

Die Ausarbeitung des Reiſeplanes wird am beſten zunächſt 
allen übertragen. Der beſte Vorſchlag wird ausgeſucht oder mit 
andern kombiniert, wobei der Lehrer natürlich die endgültigen 
Entſcheidungen trifft. 

Von größter Wichtigkeit iſt die Beſetzung der „Aemter“, die 
von den Schülern in verantwortungsbewußter Weiſe verwaltet 
werden müſſen. Nach ſorgfältiger Auswahl werden zunächſt die 
e * — ernannt. Sie haben unterwegs ſehr 
g genheit, ihre Führereige ten Be of 
unter Beweis zu Heilen. rn 

Nebenbei ſei bemerkt, daß es ſich nicht em iehlt, die in de 
HJ. und dem BdM. üblichen Benennungen 15 die l 
lungen zu gebrauchen, ſondern die Bezeichnung „Gruppe“ beizu⸗ 
behalten. Etwas anderes iſt es mit den Kommandos. Jeder 
Lehrer wird gut tun, nur die in den Jugendformationen gebräuch⸗ 
lichen anzuwenden. Welche anderen Aemter noch einzuführen 
find, muß jeder Lehrer ſelbſt entſcheiden. Go erſtrebenswert es 
erſcheint, daß jeder Schüler einen wichtigen Poſten inne hat, ſo 
ſehr muß man ſich vor einem Zuviel hüten, denn die Berantwor- 
tung iſt alsdann zu leicht. Der einzelne muß wirklich einſehen 
und beim Verſagen auch deutlich erkennen, daß von ſeiner Arbeit 
das Wohl und Wehe der ganzen Klaſſe abhängt. Der Aufent⸗ 
halt in den Jugendherbergen erfordert übrigens ſoviel tüchtige 
Hilfskräfte im Dienſte der Gemeinſchaft, daß es immer möglich 
fein wird, mit Ablöſung alle heranzuziehen. Zum mindeſten müſſen 
noch folgende Aemter von zuverläſſigen Schülern verwaltet wer— 
den: das Beantragen und Beſorgen der Fahrſcheine und Eintritts⸗ 
karten, der Einkauf der Lebensmittel und die Führung der ge⸗ 
meinſamen Reiſekaſſe. Die „Beauftragten“ unterſtehen der Auf 
ſicht und Beratung des Lehrers. 
hört es, ſorgfältig darüber zu wachen, daß bei ſparſamſtem Geld- 
verbrauch reiche Abwechflung und gute Verpflegung geboten wer⸗ 
den. Das letzte iſt nicht unweſentlich, denn bei hungrigem Magen 
ſind Unternehmungsluſt, frohe Stimmung und vor allem geiſti 
Aufnahmefähigkeit ſtark eingeſchränkt. Es iſt ſelbſtverſtänb ifa 
gehört auch zu den Führerpflichten, daß der Lehrer keine Sonder— 
anſprüche an Verpflogung und Unterkunft ſtellt. 

Ueber die Gemeinſchaftserziehung der Klaſſe hinaus können 
Schülerreſſen auch die große deutſche Volksgemeinſchaft fördern 
helfen. Zu dieſem Zweck wird man ſich nicht mit einem Betrachten — 
der Landſchaft und der Bauwerke begnügen, ſondern auch in takt⸗ 
voller Weiſe mit den Einwohnern zuſammenzukommen trachten 


und die Schüler zur Achtung ihrer Volksgenoſſen erziehen. Das 


Schullandheim und noch mehr das Landjahr bieten dazu natur⸗ 
gemäß ganz andere Möglichkeiten, aber Gelegenheiten gibt es auch 
hier, ſei es bei der Beſichtigung eines Bauernhofes, bei Volks⸗ 
feſten oder muſikaliſchen Darbietungen der Schüler an ſchönen 
Sommerabenden. 

In erhöhtem Maße aber kann man Schülerreiſen dieſem ge- 
nannten Zwecke dienſtbar machen, wenn man unſere deutſchen 
Volksgenoſſen jenſeits der Grenze aufſucht. Dafür kommen natiie- 
lich nur ältere Schüler und Schülerinnen in Frage und auch nur 
ſolche, die — wie es im Miniſterialerlaß ausdrücklich heißt er 
ſchon Erfahrungen auf Reiſen in deutſchen Gauen geſamme 
haben. a 

Auf Erziehung und Unterricht können derartige Reiſen viel 
ſtärker einwirken als Inlandreiſen, ſie können ſehr viel zur 
Stärkung des Auslanddeutſchtums beitragen, ſie können den Teilneh⸗ 
mern und ihren Gaſtgebern ſchöne Erinnerungen ſchaffen, ſie können 
aber auch leicht ins Gegenteil umſchlagen, wenn nicht außer 
den im Miniſterialerlaß ſchon erwähnten noch folgende Punkte 
berückſichtigt werden: 1. Die Vorbereitungen müſſen ſehr gründ⸗ 
lich durchgeführt werden, insbeſondere muß der Reiſeplan ſchon 
lange vorher bis ins kleinſte ausgearbeitet und mit den deutſchen 


Vereinigungen des betreffenden Auslandes verabredet ſein. (Die 


Regelung der Einreiſeformalitäten iſt durch einen beſonderen 
Miniſterialerlaß vorgeſchrieben.) 

2. Die Klaſſe darf nicht nur hinfahren, um dort gaſtfreundlich 
aufgenommen zu werden, ſie muß auch aus der Heimat etwas 
mitbringen. Die deutſchen Brüder und Schweſtern im Auslande 


Zu feinen Führerpflichten ge⸗ 


eengeren iehe N 
die Unkoſten find aber unvergleichlich geringer. 


Empfang des Reichspräſidenten von Hindenburg in Marienburg. (Ober- 
ſekunda des Friedrichskollegiums mit ihrem Lehrer.) 


werden ſtets die Vorträge deutſcher Gedichte, Chorgeſänge deut- 
ſcher Volkslieder u. a. m. mit großer Andacht und Freude anhören. 

3. Von größter Bedeutung iſt aber eine muſtergültige Diſzi⸗ 
plin der Klaſſe und außer den Wander- und Reiſekleidern ein tadel⸗ 
loſer, möglichſt einheitlicher Anzug. Denn das iſt ja gerade das 
wichtigſte Erziehungsmoment bei einem derartigen Unternehmen, 
daß jeder Teilnehmer ſich als Vertreter ſeines Vaterlandes fühlen 
und verhalten muß. Die fremdländiſche Bevölkerung wird ſtets 
aus dom äußeren Erſcheinungsbild der einzelnen ihre Schlüſſe 


auf den Wert oder Unwert des ganzen Volkes ziehen. Gerade 


dieſer Punkt iſt in früheren Zeiten bei vielen Auslandsreiſen ver- 
nachläſſigt worden und dieſer Umſtand hat unſerm Anſehen ſehr 
geſchadet. Entſprechendes gilt ſelbſtverſtändlich auch für Grenz⸗ 
landfahrten innerhalb des Reiches. 

Betrachtet man die Schülerreiſen von dem einzigen Stand— 
unkt, den wir Deutſche haben, dem Standpunkt des National⸗ 
e i und jtellt man fie in der ausgeführten Weiſe in den 
Dienſt der ehung zur Gemeinſchaft, ſo ergibt ſich ganz von 
ſelbſt die Folgerung, daß Fahrten in entfernt gelegene Länder 
gar nicht mehr ſo ſehr erſtrebenswert ſind. Die Reiſen in der 
Heimat ſtehen an erzieheriſchem Wert nur wenig nach, 


Dasſelbe gilt auch für die Bildungsmöglichteiten und werte. 
Rom — Hellas — das hat uns Deutſchen immer ſchön geklungen, 
aber Heimat — Vaterland — das klingt uns doch noch ſchöner, und 


hier in Oſtpreußen oder Deutſchland ſollten nicht genügend An⸗ 


fnüpfungspunfte zur Erweiterung und Vertiefung unſeres Unter- 
richts vorhanden ſein? Das wäre denkbar, wenn wir eine „Fahrt 
ins Blaue“ mit den Schülern unternehmen würden. Bei forgfäl- 


tiger Vorbereitung wird man ſelbſt erſtaunt fein, was man alles 
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aus einer ſolchen Reiſe herausholen kann. Aber auch an dieſer 
Art der Vorbereitung müſſen die Schüler beteiligt werden. Han⸗ 
delt es ſich um den Beſuch hiſtoriſcher Stätten, geologiſcher und 
biologiſcher Merkwürdigkeiten, jo können die entſprechenden Lehr- 
ſtunden zu Hilfe genommen werden. Für die Betrachtung von 
Bauwerken, Kunſtgegenſtänden und ähnliches können Vorträge von 
Schülern, ſei es an Ort und Stelle oder unterwegs, irgendwo an 
einer ſchönen Stelle im Freien, eine Einführung geben, die vom 
Lehrer ergänzt wird. 
Beiſpiele. 

Wenn ich zum Schluß noch einige Beiſpiele von Schülerreiſen 
anführen will, ſo kann ich naturgemäß nur ſolche herausgreifen, 
an denen ich ſelbſt beteiligt war. Es ſollen dadurch nicht Muſter⸗ 
beiſpiele, ſondern höchſtens Anregungen gegeben werden. 

Wenn mich jemand fragen würde, welches die intereſſanteſte 
geweſen iſt, ſo müßte ich doch wohl antworten: „Die Reiſe nach 
München, die unter Leitung von Oberſtudiendirektor W. mit den 
Primanern unſerer Königsberger Anſtalt durchgeführt wurde. Die 
Räume des Deutſchen Muſeums, die Kunſtſtätten Münchens und 
beſonders die Alpen bieten natürlich kaum übertreffbare Bildungs- 
möglichkeiten.“ 

Wenn mich aber jemand fragen würde, welches die abwechſe— 
lungsreichſte Reiſe geweſen iſt, ſo würde ich anrworten: „Das 
war zweifellos eine der oſtpreußiſchen. Wir wanderten von Pillau 
über die Friſche Nehrung nach Kahlberg, fuhren mit dem Dampfer 
nach Elbing und von dort mit der Bahn weiter nach Marienburg. 
Nach eingehender Beſichtigung des Schloſſes ſahen wir uns das 
Feſtſpiel „Bartholomäus Blume“ an, das allein ſchon einen Be— 
ſuch Marienburgs gerechtfertigt hätte. Am nächſten Tage mar— 
ſchierten wir mit unſerm Schulbanner auf, um unſerem hochver— 
ehrten Reichspräſidenten von Hindenburg zuſammen mit vielen 
andern Schulen, ſtudentiſchen Verbindungen, Vereinen uſw. einen 
feſtlichen Empfang bei ſeinem Einzug in Marienburg zu bereiten. 
Auf der Rückreiſe wanderten wir durch das „Hochgebirge“ von 
Elbing nach Cadinen.“ 

„Und die billigſte Reife?“ „Von Königsberg nach Danzig! 
Aber nicht die ſchlechteſte, ſondern eine der lehrreichſten. Wieder— 
holt habe ich ſie durchgeführt. Die drei Tage in Danzig, von 
denen ein Nachmittag noch zu einem Beſuch nach Oliva und Zoppot 
benutzt wird, reicht natürlich nicht aus, um alle ſchönen Bauwerke 
und Sehenswürdigkeiten kennen zu lernen. Sie verſchaffen den 
Schülern jedoch ſchon einen Einblick in die glänzende Vergangen— 
heit und die traurige Gegenwart dieſer echt deutſchen Stadt. 
Dieſe Reiſe geſtaltet ſich aus dem Grunde immer ſehr billig, weil 
wir hin und zurück den Haffdampfer benutzen, was zuſammen 
3 Mark je Teilnehmer koſtet. Allerdings iſt das Schiff von mor- 
gens bis abends unterwegs, aber das erſcheint den Schülern durd)- 
aus nicht als Nachteil. Es iſt auch etwas Herrliches, auf dem 
weiten Haff herumzuſchaukeln. Für gute Verpflegung iſt geſorgt, 
an den Ufern und auf dem Waſſer gibt es viel Intereſſantes zu 
ſehen und auf dem Dampfer lernt man die verſchiedenartigſten 
Menſchen kennen.“ 


Von Prof b. Heincke, erſter Vorſitzender der Internationalen Poſtwertzeichen⸗Ausſtellung. 


In den letzten Jahrzehnten hat Königsberg durch eine große 
Zahl von Tagungen, die hier ſtattgefunden haben, fi den wohl- 
verdienten Namen einer Kongreßſtadt erworben. Auch das lau— 
fende Jahr wird wieder zwei ganz große Veranſtaltungen, die 
V' A⸗Tagung und die Deutſche Chemikertagung, zu den früheren 
geſellen. Darüber hinaus aber wird das Jahr 1935 etwas für uns 


Neues, noch nicht Dageweſenes, bringen: Königsberg wird Schau— 


Pla einer Weltausſtellung werden. Am 23. Juni wird im Schla⸗ 
Auerbauſe die Internationale Oſteuropäiſche Poſtwertzeichen— 
eröffnung unter dem Protektorat des Herrn Reichspoſtminiſters 
Der erden, die bis zum 3. Juli dauern wird. 

por — einer Weltausſtellung hier im fernen Oſten, der 
Königsberger Jahren einigen wenigen Männern und von den 
Verein der Briepumlervereinen, dem ſeit 37 Jahren beſtehenden 

fmarkenfreunde und dem jüngeren Sammlerver— 


ein Nordoſt aufgenommen wurde, zeugt von großer Kühnheit. Er iſt 
deswegen kühn zu nennen, weil unſere Provinz auf dem Gebiet der 
Poſtwertzeichenkunde wirklich noch ſehr „Provinz“ iſt, wo nur ein 
verhältnismäßig kleiner Kreis von Menſchen ſich ernſtlich damit 
beſchäftigt, die Allgemeinheit dagegen mit der Vorſtellung des 
Briefmarkenſammelns die Vorſtellung von Tertianertaſchen ver- 
knüpft, in denen dieſe Sammelgegenſtände den Platz mit andern 
teilen müſſen, weil man hierzulande vielfach dieſen Sport mit 
überlegenem Lächeln als kindliche Spielerei bezeichnet, der man 
in einem beſtimmten Zeitraum des Lebens zuſammen etwa mit 
den Indianerſchmökern den ſchuldigen Tribut zollt, um ſie dann 
ſpäter gleichgültig beiſeite liegen zu laſſen. In merkwürdigem 
Widerſpruch dazu ſteht auf der andern Seite die Tatſache, daß 
viele Menſchen, wohl verführt durch die Zeitungsberichte über die 
Unſummen, die unſere Poſtbehörde einmal für die „blaue Mauri⸗ 
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tius“ ausgab, in den alten zufällig wieder ausgegrabenen Schüler— 
ſammlungen geradezu märchenhafte Werte vermuten, wie ich 
als Treuhänder bei Begutachtung mancher Sammlung feſtſtellen 
mußte. 

Der Plan einer Weltausſtellung in Königsberg iſt aber auch 
deswegen kühn, weil Weltausſtellungen im allgemeinen Orte be— 
vorzugen, die internationale Anziehungskräfte beſitzen. Auch die 
wenigen ſeit Beſtehen des Weltbundes, der Federation internatio- 
nale de Philatelie (Sitz in Brüſſel), veranſtalteten Weltausſtel⸗ 
lungen unſeres Gebietes haben immer in den Reichshauptſtädten 
ſtattgefunden, die letzten 1930 in Berlin (Ipoſta) und 1933 in 
Wien (Wipa). Die Weltausſtellung hier in Königsberg hat ſich 
dementſprechend ganz beſonders zwei große Aufgaben geſtellt: jie 
will einmal durch Aufklärung über das Weſen der Philatelie für 
die Sache werben und den Oſten, insbeſondere unſere engere Hei— 
mat ſtärker für die Philatelie erſchließen, und ſie will zweitens 
in der weiten Welt für unſere oſtpreußiſche Heimat werben. 

Ein Preisgericht, aus den namhafteſten Sammlern der ganzen 
Welt zuſammengeſetzt, wird eine große Zahl von Auszeichnungen, 
darunter als höchſten Ehrenpreis das Bildnis unſeres Führers 
mit ſeiner eigenhändigen Unterſchrift, in ſilbernen Rahmen gefaßt, 
zu verteilen haben. Nach welchen Geſichtspunkten? Sicher werden 
wir auf der Ausſtellung auch Sammlungen von ganz gewaltigem 
Wert zu ſehen und zu beſtaunen Gelegenheit haben. Sicher wird 
auch die „blaue Mauritius“, die übrigens nicht die wertvollſte 
Marke der Welt darſtellt, in den ausgeſtellten Sammlungen zu 
finden ſein. Aber der Geldwert iſt durchaus nicht der ausſchlag— 
gebende Geſichtspunkt für die Beurteilung einer Sammlung. Wich— 
tiger iſt es, daß die Sammlung eine ſorgfältige Pflege bekundet. 
Dazu gehört, daß die einzelnen Stücke ſich in tadellofer Erhaltung 
befinden, da ſelbſt die geringfügigſte Beſchädigung den Wert faſt 
auf den Nullpunkt herabdrückt. Dazu gehört ferner, daß die 
äußere Form dem Auge gefällig iſt, daß die Anordnung eine fünft- 
leriſche Hand verrät. Noch wichtiger aber erſcheint es mir, daß der 
Sammler bei Anlage ſeiner Sammlung ſich von einer Idee hat 
leiten laſſen. In den letzten Jahrzehnten iſt die Philatelie faſt 
zu einer Wiſſenſchaft geworden. Wir werden hier in Königsberg 
Sammlungen ſehen, die im Spiegel der Briefmarke geſchichtliches 
Werden zur Darſtellung bringen: die Geſchichte unſerer engeren 
Heimat, die Entwicklungsgeſchichte unſerer Kolonien, die Notzeit 
unſeres Vaterlandes, wie ſie durch die Inflation beſtimmt war, 
ja wir werden — und damit wird unſere Weltausſtellung etwas 
ſchlechthin Neues bringen — ſogar das Werden des Dritten Rei— 
ches an der Hand der Briefmarke verfolgen können. 

Es liegt auf der Hand, daß von den eben kurz geſtreiften Ge— 
ſichtspunkten aus die Oſtropa auch die Beachtung der Erzieherwelt 
beanſprucht und verdient. Die Ausſtellung wird reichſte Anre⸗ 
gung bieten, wie wir dem natürlichen Sammeltrieb der Jugend 
Rechnung tragen, ihn aber auch in Bahnen lenken können, in 


denen er dem Aufbau der werdenden Perſönlich— 
keit dienſtbar gemacht werden kann. Die Treue 
im kleinen, die jeder Sammler beachten muß, die 
peinlichſte Sauberkeit, ohne die eine Sammlung 
wertlos wird, die kunſtvolle Anordnung, der wiſ— 
ſenſchaftliche Leitgedanke und die Erkenntnis, daß 
ein an ſich wertlos zu nennendes Stück im Dienſte 
einer großen Idee wertvoll wird, das find alles 
Werte, die wir Erzieher mit großem Nachdruck 
in unſern Erziehungsplan einſtellen können, ja 
müſſen. Die Ausſtellung wird um fo reichere 
Anregungen bieten, als auch Jugendliche ſie be— 
ſchicken dürfen und ſchon jetzt eine Reihe von 
ſolchen Anmeldungen vorliegen. Ich darf z. B. 
verraten, daß eine Schulgruppe eine Sammlung 
unter dem Thema: „Berühmte Männer auf der 
Briefmarke“ ausſtellt, die ſicher Anklang finden 
und das Urteil über den erzieheriſchen Wert des 
Briefmarkenſammelns günſtig beeinfluſſen wird. 
Es iſt zu hoffen, daß der Beſuch der Ausſtellung 
durch Schulgruppen dank des weitgehenden Ver— 
ſtändniſſes der Hauamtsleitung des NSLB, ein 
reger wird. 


Die Oſtropa verfolgt aber in ganz beſonderem Maße auch 
das Ziel, für unſere oſtpreußiſche Heimat zu werben. Jedenfalls 
hat dieſes Ziel uns bei Ueberwindung an der Schwicrigkeiten, die 
ſich der Verwirklichung der Weltausſtellung in den Weg ſtellten, 
immer wieder neuen Mut gegeben. Und dieſer Gedanke hat 
uns auch geholfen, überall bei den Behörden die notwendige Unter— 
ſtützung zu finden. 

Drei Werbeſchriften im Umfange von je 60 Seiten erſcheinen 
ſeit Dezember vorigen Jahres in großer Auflage und tragen 
auf dem Umſchlag, mit dem Bild des Deutſchordensritters ge— 
ſchmückt, den Namen unſerer Hauptstadt in die Welt hinaus. Sie 
wandern nicht nur auf die Tiſche der Sammler, ſondern auch in 
die Geſchäftsſtellen der Fach- und Tagespreſſe und haben dort ein— 
gehende Beſprechung erfahren. Ich habe es nur lebhaft bedauert, 
daß ich nicht über dis Sprachteuntueſſe verfüge, um die Belegſtücke 
der ſiameſiſchen, japaniſchen u. a. Zeitungen, die uns zugeſtellt 
worden find, zu verſtehen. In dieſen Werbeſchriften hat die Aus— 
ſtellungsleitung die oſtpreußiſche Heimat ſtark zu Wort kommen 
laſſen, nicht nur durch zahlreiche Bildbeigaben, ſondern durch eine 
Reihe von Aufſätzen, die von der Eigenart Oſtpreußens, von den 
Schönheiten, die das Moosbruch, die Samlandtüfte, die Rehrung 
uſw. den Beſuchern der Ausſtellung zu bieten haben, erzählt. Und 
es wird vom Standpunkt ſolcher Oſtpreußenwerbung auch anzuer— 
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kennen ſein, daß wir die Werbeſchriften in drei Sprachen 
haben erſcheinen laſſen. Aus demſelben 5 hat die 
Ausſtellungsleitung eine Reihe von zehn e eee in 
zehn verſchiedenen Farben herausgegeben, die als Briefver— 
ſchlußmarken gedacht find. Sie ſollen veranſchaulichen, was 
unſerer Provinz ihr eigentümliches Seprage gibt und haben 
dank der künſtleriſchen Ausführung und dem billigen Preiſe 
von zehn Pfennig für die ganze Reihe reißenden Abſatz ge- 
funden, durchaus nicht in erſter Linie in unſerer Heimat, 
ſondern viel mehr im Auslande, wie die zahlreichen Be— 
ſtellungen aus Amerika, Japan uſw. beweiſen. 

Wichtiger aber iſt es, daß die Reichspoſt unſerer Welt⸗ 
ausſtellung eine beſondere Martenreihe bewilligt hat, die zu— 
ſammen mit der Eintrittskarte zum Preiſe von 1,70 Mork 
zum Verkauf gelangt. Und ganz beſonders zu begrüßen iſt 
es, daß auch hier ausſchließlich oſtpreußiſche Motive zur 
Darſtellung getommen ſind. Die Poſtbehörde hat aus unſern 
Vorſchlägen folgende vier für die Geſchichte unſerer 
Provinz bedeutſame Baudenkmäler ausgewählt: Schloß 
Allenſtein (3 Pf.), das Tannenberger Nationaldenkmal 
(5 Pf.), das Königsberger Schloß (12 Pf.) und die Burg Heils— 
berg (25 Pf.) Die überaus große Nachfrage, die der Oſtropablock 
ſchon vor ſeinem Erſcheinen überall gefunden hat, zeigt, daß wir 
durch ihn das Intereſſe für unſere Heimat geweckt haben. Und die 
Marken werden dank der künſtleriſch feinen Ausführung auch 
in Zukunft, wenn ſie längſt in die Sammlungen eingereiht ſind, 
das Auge des Sammlers feſſeln und dadurch das Intereſſe für 
Oſtpreußen immer wieder neu beleben. | 

Im Zeichen der Oſtpreußenwerbung ſteht auch die Tatſache, 
daß die Ausſtellungsleitung alle Aufträge, die mit der Ausſtellung 
zuſammenhängen, grundſätzlich am Ort vergeben hat. Alle künſt— 
leriſchen Entwürfe ſtammen von der ſtaatlichen Kunſtakademie zu 
nigsberg. Die zahlreichen Ehrenpreiſe, die von Behörden, 
Städten, Vereinen oder einzelnen Perſönlichkeiten geſtiftet ſind, 
zeugen von dem hohen Stand unſeres einheimiſchen Kunſtge— 
werbes: ich erwähne nur ſilbergefaßte Bernſteinſchalen aus der 
staatlichen Bernſteinmanufaktur, eine kunſtvolle Elchgruppe von 
Cadiner Majolika, eine Wiedergabe unſerer Kanttafel, eine Kup— 
fexradierung des Tannenberg⸗Nationaldenkmals u. a. m. Alle 
dieſe Stücke tragen werbende Kraft für die Zukunft, wenn ſchon 
die Tage der Weltausſtellung verrauſcht ſein werden, in ſich. 

Letztlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Ausſtellung eine 
große Zahl ausländiſcher Beſucher nach Oſtpreußen ziehen wird. 
Ein feſter Stamm folder Säfte liegt ja ſchon in dem aus Samm— 


Fortbildungslehrgänge am Inſtitut für Leibesübungen 
der Univerſität Königsberg. 


und Der Reichs⸗ und Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Erziehung 
Leibestlksbildung hat durch Erlaß vom 27. April 1935 das Inſtitut für 


Lehrgänge sen der Univerſität Königsberg beauftragt, die nachfolgenden 


ziehung einzul dem Gebiete der Leibesübungen und der körperlichen Er⸗ 
1. 13. bis 3 und durchzuführen: 


b Mat: Turnlehrer an mittleren und höheren Schulen. 
2. 27. Mai bis 8 8 
0 15 8, Juni: Volksſchullehrer an Landſchulen. 
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lern der ganzen Welt beſtehenden Preisrichterkollegium vor. Ein 
großer Teil der Sammler, die ihre Schätze hier ausſtellen, wird 
ſelber ſeine Lieblinge herbegleiten und ſie eigenhändig aufbauen. 
Die internationale Händlerſchaft wird im Rahmen der Ausſtellung 
eine Tagung veranſtalten, auch mehrere Sammlerverbände haben 
ihre Jahresverſammlungen hierher verlegt. Auch iſt es gelungen, 
von verſchiedenen Ländern eine Ermäßigung der Eiſenbahnfahr— 
preiſe zu erreichen, ſo daß wir mit Beſtimmtheit mit Geſellſchafts— 
fahrten aus den Nachbarländern in größerem Umfange rechnen 
können. Ausführliche Reiſepläne ſollen unſern Gäſten die Mög— 
lichkeit bieten, während und nach der Ausſtellung ſich Eindrücke 
von Land und Leuten in Oſtpreußen zu verſchaffen. Schließlich 
erwähne ich, daß wir durch ein beſonderes Zuſammentreffen von 
Umſtänden veranlaßt worden ſind, einen großen Teil unſerer Gäſte 
ſchon während der Ausſtellung in Cranz unterzubringen, und daß 
wiederum ein Teil dieſer Gäſte ſich entſchloſſen hat, nach der Aus— 
ſtellung für längere Zeit dort Aufenthalt zu nehmen. 

Nur wenige Wochen trennen uns von dem Tage, an dem 
dieſes größte Ereignis des Jahres Wirklichkeit wird. Wir ſehen 
ihm in der Hoffnung entgegen, daß die ungeheure Mühe, die 
mit der Vorbereitung verbunden iſt, durch einen guten Erfolg 
gekrönt ſein wird, daß vor allem unſere geliebte Heimat reichen 
Gewinn davontragen wird. 


3. 11. bis 22. Juni: Vorbereitender Lehrgang für die zwecks Durch— 
führung der 3. Turnſtunde an den höheren Schulen einzuſetzenden 
Lehrkräfte. 

24. Juni bis 6. Juli: Lehrerinnen an Volksſchulen. 

8. bis 20. Juli: Lehrerinnen an mittleren und höheren Schulen. 

22. Juli bis 3. Auguſt: BdM⸗Sportwartinnen. 

5. bis 17. Auguſt: Gaufachbearbeiterinnen im BdM. 

19. bis 31. Auguſt: Oberſtudiendirektoren, Studiendirektoren, Rek— 
toren an Volks- und Mittelſchulen. 
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9. 2. bis 14. September: Oberſtudienräte, Studienräte, Studien⸗ 
aſſeſſoren und Studienreferendare mit Turnfakultas alter Art. 

10. 16. bis 28. September: Schulaufſichtsbeamte, Jugendpfleger(innen). 

11. 30. September bis 12. Oktober: Volksſchullehrer. 

12. 14. bis 26. Oktober: Landjahrführer(innen). 


13. 28. Oktober bis 9. November: Lehrgang im Boxen, Fußball und 


Schwimmen für Lehrer aller Art. 
14. 11. bis 23. November: Lehrgang im Boren, Fußball und Schwim⸗ 
men für Lehrer aller Art. ö 
Die Teilnahme an den Lehrgängen iſt koſtenlos. Den Teil⸗ 
nehmerinnen) von außerhalb des Univerſitätsortes werden die Fahrt⸗ 
koſten für die Hin⸗ und Rückreiſe in der 3. Wagenklaſſe erſtattet. Sie 
erhalten ferner für die Dauer der Teilnahme und für je einen Tag der 
Hin⸗ und Rückreiſe zu den Koſten der Unterkunft und Verpflegung eine 
Beihilfe von täglich 3,— RM, bzw. freie Unterkunft und Verpflegung. 
Meldungen zur Teilnahme ſind auf dem Dienſtwege unmittelbar 
an den Direktor des Inſtituts für Leibesübungen, Königsberg Pr., 
Am Fließ 3, zu richten. Die Bewerbungen für den 1. Lehrgang müſſen 
umgehend, für die anderen Lehrgänge 14 Tage vor Beginn des betr. 
Lehrganges beim J. f. L. eingegangen ſein. 


Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


Wir weiſen auf nachfolgende vom Stellvertreter des Führers ge⸗ 
troffene Anordnung nochmals beſonders hin. 

Meine Anordnung vom 20. Oktober 1934 iſt in einigen Fällen miß⸗ 
verſtändlich dahingehend ausgelegt worden, daß auf dem Gebiete der 
Preſſe auch die Werbung und die Arbeit für die parteiamtlich anerkannten 
Zeitungen und Zeitſchriften abgelehnt bzw. nicht in notwendigem Maße 
unterſtützt werden ſoll. 

Die Werbung und die intenſive Arbeit für die Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften der Bewegung fällt ſelbſtverſtändlich nicht unter meine Anord- 
nung. Ich fordere im Gegenteil alle Gliederungen auf, die Werbearbeit 
der NS-Verlage ausdrücklichſt zu unterſtützen. 


Ein Verzeichnis der parteiamtlich anerkannten Zeitungen und Zeit⸗ 


ichriften veröffentlicht der Reichsleiter für die Preſſe. 


München, den 27. Februar 1935. 
gez. Heß. 


Auf Veranlaſſung der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen 
Schrifttums mache ich auf das im Verlag H. A. Braun & Co., Berlin⸗ 
Tempelhof, Alboinſtraße 21/23 erſchienene Bildbuch „So kam es!“ lein 
Bildbericht vom Kampf um Deutſchland 1918—1934), von Oberſturm⸗ 
führer Kurt Wegener und Pg. Wilhelm Keller aufmerkſam. 

Die Schrift iſt in hervorragender Weiſe geeignet, in aller Kürze den 
deutſchen Volksgenoſſen durch das ausgezeichnete Bildmaterial und die 
packenden ergänzenden Erläuterungen ſowohl die vergangenen Jahre der 
Schmach, der Not, des Bürgerkrieges, der Wehrloſigkeit, des Zerfalls 
auf Grund des künſtlich geführten verhetzenden Klaſſenkampfes mit aller 
Deutlichkeit nochmals warnend vor Augen zu führen, als auch das 
Wunder der Erneuerung der Volksgemeinſchaft durch die nie erlahmende 
Hingabe unſeres Führers Adolf Hitler immer wieder erleben zu laſſen. 

Die kleine Schrift zeigt in eindringlicher Weiſe die Urſachen, die zu 
dem beiſpielloſen Geſchehen im Reich führten, und zukunftweiſend die 
breite Form friedlichen deutſchen Aufbaues. 

Sie hat den Unbedenklichkeitsvermerk der Prüfungskommiſſion zum 
Schutze des NS⸗Schrifttums erhalten und auch ſeitens der Reichs⸗ 
propagandaleitung Anerkennung gefunden. 

Ich richte daher an alle Parteiſtellen die Bitte, ſich innerhalb ihres 
Amtsbereiches bzw. ihrer Organiſation für die Verbreitung dieſer Schrift 
einſetzen zu wollen. Alle Parteiorganiſationen, Behörden, wie auch alle 
Büchereien, Bibliotheken und kulturellen Aemter ſollen auf die Schrift 
aufmerkſam gemacht werden. 

In ſämtlichen Büchereien ſollte das Werk mehrfach eingeſtellt wer⸗ 
den, um einen möglichſt ſchnellen Umlauf zu erzielen. In jeder Schule 
ſoll die deutſche Jugend Gelegenheit haben, die Schrift zu leſen und zu 
erwerben. 8 

Der Preis der Schrift beträgt nur 0,50 RM. N 

Sämtliche Beſtellungen der Schrift ſind an die Gauamtsleitung der 
NSDAP, Amt für Erzieher, hier, Neue Dammgaſſe 10a, zu richten. 

Königsberg Pr., den 4. Mai 1935. 

gez.: Ra aß. 


Reichsſender Königsberg 


Aus der Programmwoche des Reichsſenders Königsberg vom 
12. bis 18. Mai geben wir folgende Schulfunkſendungen bekannt: 


Montag, 13. 5., 9.05 Uhr (aus Danzig): Schulfunk Nordiſche 
Helden. Mittelſchuloberlehrer Felix Mindt. 

Dienstag, 14. 5., 9.00 Uhr: Engliſcher Schulfunk für die Mittel⸗ 
ſtufe. The port of London. Freda M. Cook — Dr. Kilian. 

Mittwoch, 15. 5. 9.05 Uhr: Schulfunk⸗Muſikſtunde. Deutſche 
Heldenſagen in ihrer Vertonung als Volks⸗ und Kunſtlied. — 
15.45 Uhr: Für Elternhaus und Schule. Wie wirbt die Schule 
für den Olympiagedanken? Karl Baaske. ö 


Freitag, 17. 5., 9.05 Uhr: Engliſcher Schulfunk für die Oberſtufe. 
The Economic Basis of English Life. Leftor Dr. Peters — 
Dr. Gerd Krauſe. — 10.15 Uhr (aus München): Reichsſendung. 
Schulfunkſtunde. Friedrich Liſt. Ein Hörſpiel von Fritz 
Meingaſt. 


Alle Mitglieder des NS. (insbeſondere die Landlehrerſchaft) 
werden aufgefordert, zu folgenden Themen ſchriftlich Stellung zu nehmen: 
1. Welche Kenntniſſe und Fertigkeiten auf landwirtſchaftlichem und 
zartenbaulihem Gebiet muß die ländliche Volksſchule vermitteln? 
2. Welche Anforderungen müſſen an die Ausbildung des künftigen 
Volksſchullehrers geſtellt werden, damit er dieſe Aufgabe ſpäter 
löſen kann? 
3. a) Wie denke ich mir die Anlage eines Schulgartens, der den 
wichtigſten Anforderungen entſpricht? 
b) Wie denke ich mir die Angliederung des hauswirtſchaftlichen 
Unterrichts und des Kindergartens? 
Einſendungen bis Ende Mai an die Gauamtsleitung des Amtes 
für Erzieher, Königsberg Pr., Neue Dammgaſſe 10a. 
Königsberg Pr., den 9. Mai 1935. 
gez. Raatz. 


Es wird erwartet, daß ſich möglichſt viele Erzieher an den Kurſen 


der Oſtpreußiſchen Verwaltungsakademie e. V. beteiligen. Die Bekannt⸗ 


gabe der Kurſe iſt aus der Tagespreſſe zu erſehen. 


Königsberg Pr., den 9. Mai 1935. 
gez. Raatz. 


Gutachten der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums. 
Berlin N. 24, den 28. 3. 1985. 
Oranienburger Straße 79. 
Dr. P/ Ma. 

So kam es! 

Ein Bildbericht vom Kampf um Deutſchland 1918—1934. 

Von Kurt Wegener und Wilhelm Keller. 

Verlag: H. A. Braun & Co., Berlin⸗Tempelhof, 1933 

11372. 

Packende Bilder der deutſchen Not und des Werdens des 5 
Reiches ſtellt das Heft zuſammen. Wir ſehen den Bürgerkrieg 1 e 
Abſtimmungskämpfe, die Rheinlandbeſetzung. Bilder der wirtſchaf en 
Not, die das Syſtem verurſachte, ſprechen eine erſchütternde Sprache. 
Viel ausgezeichnete Bilder zeigen die nationalſozialiſtiſche Bewegung. 
Von ihrem erſten Verſammlungslokal in München an, zum erſten Trupp 
der SA bis zu den großen Verſammlungen der letzten Jahre erleben 
wir den Kampf der NSDAP. 

Eine erſtaunliche Fülle von Bildern iſt auf den 128 Seiten ver⸗ 
einigt; die Ausſtattung und Aufmachung iſt wirkungsvoll und macht das 
Heft in erſter Linie vorzüglich geeignet zur Propaganda. Es dient aber 
auch zur wirkungsvollen Ergänzung des Schulungsmaterials über die 
Nachkriegszeit und Geſchichte der NSDAP. 

Das Heft verdient ſtärkſte Förderung. 
Stempel: 

Reichsſtelle zur Förderung 
des deutſchen Schrifttums. 


F. d. R. 
i. A.: Dr. B. Payr. 


—# Sämtliche 
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Gutachten der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums. 
Berlin N. 24, den 28. 3. 1935. 
Oranienburger Straße 79. 
Dr. P./ Ma. 
Kurt Wegner und Wilhelm Keller. 
So kam es! Ein Bildbericht vom Kampf um Deutſchland 19181934. 
Verlag H. A. Braun & Co., Berlin-Tempelhof, 1933. 
11372/23. 7 
i 0 . X. Braun „ Berlin-Tempelhof, brachte als 
Fortlehung zu 15 bekannten Broſchüre „So war es! 19141918“ 
die Schrift So tam es! Ein Blddbericht vom Kampf um deuſſch⸗ 


| 
EOUNY sro fz 
Koygenstr. 24 xrel. 31330 /81 


Wohnungsnahweis - Umzüge nach allen Orten und 
Richtungen mit Auto-Möbel-Lastzug oder per Bahn. 


land 1918-1934“ heraus. Die chronologiſch angeordnete Zuſammen⸗ 
ſtellung des Bildmaterials, das von knappen Tertſtellen begleitet iſt, ver⸗ 
rät wiederum neben einer außerordentlich gewiſſenhaften Sorgfalt den 
ſicheren Blick für das Weſentliche. N galt, in dieſer Broſchüre den Weg, 
den Deutſchland aus tieſſter Erniedrigung und Zerriſfenheit zur Samm⸗ 
lung und zum Wiederauſſtieg gegangen iſt, durch einen eindrucksvollen 


Bildbericht in feinen entſcheidenden Gtreden und Wendepunkten zu 


igen. Die Verfaſſer haben dieſe Aufgabe mit hohem Spürfinn und 
danch beste Malertabecsleſe in einer Weiſe ae die ar allein 
unſere Beachtung, ſondern auch unſeren Dank verdient. 

Nichts Weſentliches iſt bei dieſer Zuſammenſtellung vergeſſen wor⸗ 
den: der Rückmarſch des Frontheeres, Streiks und Demonſtrationen, 
Bürgerkrieg und feindliche Beſetzungstruppen im Lande, Deutſchlands 
Verſtümmelung und Entwaffnung, Abſtimmungs⸗ und Grenzſchutz⸗ 
kämpfe, der Ruhrkampf, die Anfänge der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung, Reparationen und Inflation, der 9. November 1923, Not, 
Hunger und Konferenzen, endlich die Rheinlandräumung, der neue Auf⸗ 
ſtieg der Bewegung, der Kampf um die Macht und abſchließend die ſieg⸗ 
reiche Revolution und der Wiederaufſtieg Deutſchlands. Alle dieſe Er⸗ 
eigniſſe ziehen in wirkungsvollen Bildern an uns vorüber. Daß dieſe 
Photographien im Format klein gehalten ſind, nimmt ihnen nichts an Ein⸗ 
dringlichkeit und ermöglicht den dankenswert niedrigen Preis der Bro⸗ 
ſchüre, die wir gern zur weiteſten Verbreitung empfehlen. Das Heft iſt 
vorzüglich geeignet zur Propaganda. Es dient aber auch Zur wirkungs⸗ 
vollen rgänzung des Schulungsmaterials über die Nachkriegszeit und 
die Geſchichte der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 

ö el: 2 
EA e gun Server Bar 
des deutſchen Schrifttums. i. A.: Dr. B. Payr. 


Bundesnachrichten 


NSLB, Kreis Pr.⸗Eylau. 

Ortsgruppe Pr. Eylau, Tg. am 2. 4. 35 in Pr. Eylau. In 
der eierſtunde 90 Pg. Schulz⸗Beisleiden ein Bild von Leben und 
Schaſſen unſeres verſtorbenen Reichsamtsleiters Hans Schemm. Danach 
berichtete Pg. Leetz, von der Bundesleitung des BDA nad) Oſtpreußen 
entſandt, über den Kampf der Sudetendeutſchen und wußte in packender 
Weiſe die Not unſerer deutſchen Brüder jenſeits der Grenze zu ſchildern. 
Im Anſchluß Bekanntgabe bundesamtlicher Mitteilungen. 

rts gruppe Üderwangen, Tg. am 5. 4. 35 in Üderwangen. 
Ortsamtsleiter Paulat eröffnet die Tagung und begrüßt vor allem Kreis⸗ 
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amtsleiter Kunkel, Kreiskaſſenwart Günther und Geſchäftsführer Jonas. 
Er gedenkt des verſtorbenen Reichsamtsleiters, zu deſſen ehrendem Ge: 
dächtnis ſich die Verſammlung von den Plätzen erhebt, erinnert an das 
Kownoer Schandurteil und die Wiedereinführung der Allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht. — Pg. Fligge⸗Uderwangen ſpricht über „Die Mitarbeit des Leh⸗ 
rers in der Partei.“ — Bundesamtliche Mitteilungen wurden durch den 
Ortsamtsleiter gemacht. — Dann richtet Kreisamtsleiter Kunkel einige 
Worte an die Berufskameraden. Den Vortrag des Pg. Fligge ergän⸗ 
zend, weiſt er darauf hin, daß die Lehrer, von denen heute neun Gau⸗ 
leiter ſind und beſonders in Oſtpreußen viele das goldene Parteiab⸗ 
zeichen tragen, durchaus nicht abſeits der Bewegung geſtanden haben. 


Bundesanzeigen 


Fortbildungsgemeinſchaft für Schulamtsbewerber(innen) 
im Kreiſe Pr.⸗Eylau. 


Tagung am Montag, dem 20. Mai 1935, vorm. 9 Uhr, in Schule 
Worienen. 1. Lehrprobe: Geſamtunterricht 1.2. Schulj. Unter Klaſſen⸗ 
raum (Brehm). 2. Lehrprobe: Eine Turnſtunde in der Landſchule unter 
beſonderer Berückſichtigung der Kampfſpiele (Brehm). 3. Vortrag: Der 
Miniſterial⸗Erlaß über Vererbungslehre und Raſſenkunde im Unterricht 
vom 15. 1. 1935 (Nielbock⸗Borken). 4. Verſchiedenes. 


NSLB. Stützpunkt Mühlhauſen, Oſtpr. 


Dienstag, den 21. Mai, 16 Uhr, bei Link. I. Nationalſozialismus 
als Erziehung geſehen, bearbeitet von der Gauleitung Sachſen der NS- 
DAP, Amt für Erzieher (Bk. Grüneberg). II. Die Wichtigkeit der erb⸗ 
biologiſchen Beſtandsgufnahme der Schulkinder (Bk. Dr. von Ungern⸗ 
Sternberg). III. Geſchäftliches. 


Schul- u. Kinderfeſt 


1.) Das Kinderfeſt i. 3 R. (Spiele u. Kurz⸗ 
weil, Geſ., Reigen, Vortraasf., Ged., Geſpr., 
Szenen u. Auff., nebſt 4 e 1,- RM. 
2.) Feſt der Jugend i. 3 R. (zahlr. neue 
Stoffe: 6 Anſpr., 20 Geſ., 8 Vorſpr., 25 Ged., 
18 Tanzſpiele u. Reigen — z. B. Maibaum⸗ 
Zanzfpiel, Reigen der Arbeit, Fliegertag, 
Fackelreigen, uſw. — 16 Spiele, 9 Syrechch., 
> Auf.) zuſ. 2, RM. - 3.) 29 leichte 
Reigen⸗ u. Volksliedertänze zuſ. 1, RM. 
4.) Das tanzende Kind, 2 ganz leichte 
Kinderballette u. 7 getanzte Kinderlieder. Zuf. 
1,- RM. - 5) Kurze Wechſelgeſpräche 
u. Szenen (40 Zwei⸗ u. Mehrgeſpräche u. 
dram. Handlungen für alle Altersſtufen) m 
150 RM. — Ferner: Das Kinderfeſt 
(G. Hellw.) (Ein prakt. Ratgeber. e 
u. Braktiſches: A) Verlauf eines Kinderfeſtes 
i. Dorf u. Stadt, B) 2 leichte Freilichtbühnen⸗ 
ſtücke, C) 8 verſchiedene Anſpr. d. Lehrers) 
150 RM. — Das Sommerfeſt. Die Spiele 
d. Jugend mit ihren luſt. Reimen unter Be⸗ 
teiligung d. Kinder u. Einflechtung volkstüml. 
Geſtaltung. Luſt. Auf⸗ u. Vorführungen auf 
d. Feſtplatz m. Reigen uſw.) 1, — RM. u. viele 
andere Auff. dazu. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3 


Federproben u. Prospekt Nr. 8 25 kostenfrei 


f. SOENNECKEN . BONN 


Geſchäftliches 
Unſerer heutigen Ausgabe liegt ein Stundenplan bei, der von der 
Allianz und Stuttgarter Lebensverſicherungsbank Aktiengeſellſchaft her⸗ 
ausgegeben wurde. Wir machen darauf aufmerkſam, daß dieſer Stunden⸗ 


plan, ſoweit der Vorrat reicht, zur Verteilung an Schulklaſſen abgegeben 


wird. Beitellungen find zu richten an die genannte Geſellſchaft, Direktion 
Stuttgart, Poſtſchließfach 534, Abteilung Werbeſtelle. = N 
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Busch- Beute 

D. R. G. m. 1239 896 

Neue Erfindung. Elu= 

fache, prakt. und billigſte 
Mo bil⸗ 


Lehr- und Lernmittel, Schulbücher, 
Modelle der Vorgeschichte (amtl. zugel.) 
Physik- und Projektionsapparate, 
Verdunkelungseinrichtungen 
Schulmöbel und Schultafeln 


liefert sachgemäß 


Königsberg p, L, Lehrmittelhandlung 


“ Claaßstraße 11a, Tel. 20296 


Bienenwohnung 
Pr. 10,95 M. Broſchüre 
gegen Voreinſendung v. 
12 Pf. für Porto etc. 


Fabrikant H. Sablowski 


Inſterburg 


ANA 


Oſtpreußiſche 
Erzieher su. 


Schulſparen in Gemeinſchaft mit den 
Stadt- und Kreis⸗Sparkaſſen 


die zuſammengeſchloſſen ſind im 


Kommunalen 
Spar: und Giroverband für die Oſtmark 


Königsberg i. Pr., Brodbänkenſtraße 21/22 
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Neuerſcheinungen für: 


Jugendtag und Sonnenwende 
1.) T. Hardt, Tag der deutſchen Jugend. 
4 ausführl. Feiern zur Sonnenwende (Morgen⸗, 
Nachm.⸗,Abend⸗ u. Nachfeier a) für Schulen 
5 Jugendverbände uſw.) Mit Anſpr. und 
orträgen verſchiedenſter Themen, Vorſpr., 
viel Ged., Geſ.— auch NRundgeſ.— Dekl., Feuer⸗ 
ſpr., Mehrgeſpr. uſw. Ferner: zahlr. kurze Auf, 
prechch., Spiele v. Brauchtum, Flammentänze 
am lodernden Holzſtoß, Reigen⸗ u. Volkslieder⸗ 
tänze ufm. Ein Buch von großer Viel⸗ 
La keit, eine praktiſche Anleitung zur 
usführung eindrucksvoller Sonnen⸗ 
wend feiern. Preis 1,50 RM. — 2.) F. Strauß, 
Deutſches Sonnenwendfeſt 
Darbietung einer groß angelegten Feſtauff. für 
Schule 0 vereinigt m. Nachbarſchulen) u. 
Gemeinden (auch vereinigt mit Nachbargemein⸗ 
den). Mit erklärenden, ausführl. Vorträgen 
u. Anſpr., Ged., Sprechch., (Sonnenwendeid), 
Volkstänzen, Dekl., ſzen. Darſt. am Sonnen⸗ 
wendfeuer (Rütliſchwur, auch Gruppenſprech⸗ 
chöre uſw.) Gedenken d. tot. Helden, d. Ahnen, 
Feuerwerk (Feuerregen) uſw. uſw. Nebſt all⸗ 
em. Anleitung zur Vorber. u. Aus⸗ 
ührung v. wirkſamen Gemeinſchafts⸗ 
feiern i. 3. R. Pr. 150 RM. — 3.) F. Kloth, 
Sonnenwendfeier i. 3. N. 
(4 ausführl. Feiern für Schule, HJ, SA, SS, 
Bg. Viele Geſ., Ged., Volksbrauchſpiele, alte 
Tanzſpiele, Vorſpr., Feuerſpr., Sprechch. bei: 
Vorfeiern am Nachmittag, Haupffeier. am 
Abend) zuſ. 1. — RM. — 4.) A. Rolf, 
Feſt der Jugend i. 3. R. 
(zahlr. neue Stoffe: 6 Anſpr., 20 Geſ., 8 Vor⸗ 
ſpr., 25 Ged., 18 Tanzſpiele u. Reigen — z. B. 
Maibaum⸗Tanzſpiel, Reigen d. Arbeit, Flieger⸗ 
tag, Fackelreigen uſw.— 16 Spiele, 9 Sprechch., 
5 Auff.) 2,— RM. — 5.) Große Aufführungen: 
Sonnenwendzanber Märchenſpiel 1.— RM. 
Lichtelfenſpiel i. der Johannisnacht 
(m. Lampionreigen) 1,50 . u. v. a. 
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Edelkammgarn Pfeffer u. Salz 
Meter 7,80 RM. 

silbergrau gesfreift, prima 
Meter 11,80 RM. 


Herrenstoff-Fabrikation 
Gera 167/7 
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Königsberg Pr., Bernsfeinsiraße 9 
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gute frische Qualitäten 
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F. A. Kreitschmann 
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22 


Schulmöbel 


aller Art in unübertreff- 
lichen Ausführungen 
liefert die Spezialfirma 
Neuwieder Schulbankfabrik 
Neuwied a. Rhein 


Schreibmaschinen 
die „Klein-Torpedo" 


itSegmentumschaltung 
ist die Maschine für jeden Lehrer 


Englick & Quatz 
Königsberg Pr., Gr. Schloßteichstr.10 
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Kunckelſtraße 14a. 


ruf 25303; für den Anzeigenteil: Walter 
Pädagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen G. m 
Gebr. Kaspereit G. m. b. H., Königsberg Pr., 


Neue, 3. Auflage ſoeben erſchienen 


Für 23/24 Juni 


Jugendtag u. Sonnenwende, Schlageter, 
Skagerrak, Verſailles, Kinderfeſt uſw. 


NS-Feiern 


Preis (alle Feiern zuſ.) 3.— RM. Enthält auf 
300 Seiten 32 ausführliche Feiern mit 
Reden, Deklam., Ged., Liedern, Vortragsfolg. 
uſw. für alle Feſte u. Gedenktage des ganzen 
Jahres. Das Aufbauwerk in NS-Staat u. 
Schule iſt in polit., wirtſchaftl. u. kultureller 
Jen fi bis zur Gegenwart fortgeführt. — 
Neu ſind: Hindenburg⸗Gedenkfeier und 
Feier zur Pflege der Hausmuſik. 
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Oſtpreußenfibel 


iſt infolge techniſcher Schwierigkeiten vor 


dem 1. Juni nicht möglich. Wir bitten 
die geſamte Lehrerſchaft ſich bis dahin zu 
gedulden. 


Püdagogijche Verlagsgemeinſchaft Ostpreußen 
GmbH. Sturm⸗ Verlag Ferdinand Hirt, 


Königsberg Pr. 
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Haus Vier Jahreszeifen 


Oekonomie: R. Hart m d nn 
Fernruf: Rauschen Nr. 226 
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